





















































„Rundichan.” 

















was jaae. 


| „Rundfchau”, jo hat man mid ge- 


beißen; 


Sch war bemüht Treu zu beweifen. 


Sit bin ich über Meeresmögen 


Und Berg und Tal dabingeflogen; 
Hab’ ſtets nad; „Neuem“ ausge— 


ſchaut, 


gefunden, 














den. 
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„Und ich bin in guter Zuverſicht, 
der in euch angefangen hat das gu- 
te Werk, der wird es auch vollfüh- 
ren bi an don Tag Jeſu Ehriiti.“ 
Phil. 1, 6. 

Paulus ſiet im Gefängnis. Es 
bewahrheitet ſich nun, was der Herr 
bei feiner Bekehrung gejagt hatte: 
„Ich will ihm zeigen, wie er leiden 
muß um meines Namens willen.“ 
Aber er iſt nicht verzagt, mutlos. 
Er denft an jeine Gemeinde. Ihr 
Wohl liegt ihm am Herzen. Er 
freut ſich, daß e8 Gott gelungen iſt, 
jein Werk, die DR SERG, Um- 
neitaltung in Ehriiti Bild, anzufan- 
gen. WBahrjcheinlid brauchte der 
Herr ihn, das auserwählte Rititzeug, 
als Sandlanger. Doch davon -verlau- 
tet nichts, 'er gibt Gott die Ehre. 


Wir mollen bier jtillitehen und - 


über die Worte Pauli nachdenfen. 


Wie wurde ein Brief Pauli an uns. 


lauten? Würde er. auch fchreiben 
fönnen: Gott hat in euch das gute 
MWerf angefangen? — 


“ Gott muß es anfangen. „Du mußt" 
ziehen, mein, Bemühen ift zu man: " 
gaelhaift.“ Dir Haube iit ein Gabe 
Goͤttes.-Gott will fein’ Werk in uns“ 
anfangen; er will nicht den Tod des! 


Sünders; er will, dab allen Men- 


Die gute Zuverſicht. | 


Ron I. P. Klaffen. 


Die 


jchen -geholfeit werden joll. Aber der 
allmächtige Gott ijt machtlos, wenn 
du nicht willit. Wie wunderbar! Der 
Gott, der dur fein Machtwort „ES 
werde“ eine ganze Welt ins- Dafein 
ruft, fann nichts in dir Yausrichten, 
wenn du nicht willit. Schon im al- 
ten Bunde heift e8: Sch redte den 
ganzen Tag meine Hände aus nad) 
einem Volk, das 
nadywandelt «uf einem Wege, der 
nicht gut tft.” (Ref. 65, 2). . 

Wie ſchaurig Flingt Jeſu Wehruf 
iiber die Städte, die all fein Liebes— 
müben von fi) wiejen. Lies mur 
Matth. 11, 20—24 und Matth. 23, 
37. Wie zu Herzen gehend klingt 
fein Zoden: „Siehe ich ftehe vor der 
Tür und Hosfe an... “ Offb. 3, 
20. Er bricht fih die Tür nicht ge- 
waltfam auf; er wartet, daß du ihm 
öffneſt. - 2 

Der Maler Rafael hatte ein Bild 
gemalen, daß.den anklopfenden Hei- 
land darſtellte. Ein Tifchler, der 
dies Bild betrachtete, ging zum Ma- 
ler und fagte: Da Sie fein Fach— 
mann“find, fieht man auf dem eriten 
Bid. Sie hoben die Klinke vergei- 


fen.” — Der Maler anttortete: - 


„Mein lieber Mann, das veritehen 
Sie nit; bei dem menſchlichen Ser- 


— he 


feinen Gedanfen: 


Manch' Freudenbotſchaft iſt 
ſandt, 
Wenn's nur 
Hand. 


erſt kam in 


Manch' Wort auch aus der Heil'gen 


Schrift, 
meiner 
trifft. 


J. In Laufbahn 


Ich denk an dieſem Jubiläumstage, 
Wär's recht, wenn ich auch ſelbſt 


Und hab’ es Euch dann anvertraut. 
Mandy’ Freund hat feinen Freund 


Wenn's mir gelang, ihn zu erkun— 
ge⸗ 


meine 


man an— 


Der Menſch lebt nicht vom Brot 
allein; 

Das Reich des Herrn ſolls erſte 
ſein! 


Doch bot man manchmal mir auch 
Speiſen, 

Die beſſer wär’ zurücke weiſen. 

Es gibt in dieſer Welt auch Leute, 

Die kommen zu mir, arg im Streite. 

Mir ward dann oft gar bang zu 
Mut, 

Wenn ich es ſah, das heiße Blut. 

Ich hab’ gar manches ſchon erfah- 
ren, 

In meinen 49 Jahren. 

Manch Freund ſtand an der off'nen 
Tür 

Und langte mit der Hand nach mir. 

Ich dank' Euch heut' auf's aller 
beſte, 

An meinem Jubiläumsfeſte. 

Auch dank ich Gott für Sein Ver— 
walten, 

Er mög’ aud) ferner mich erhalten. 

— Jacob D. Janzen. 
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zen ilt die Klinke von innen; die muß 
der Menſch felbit haben.“ — Wenn 
der Menſch die Klinke nicht hebt, 
kann Jeſus auch fein gutes Werk 
nicht anfangen. 

Der Herr bittet: „Lab dich ver— 
fühnen. . .“ und du willft von fei- 
ner Verſöhnung wiſſen. Der Herr 
bittet: „Gib mir, mein Sohn, dein 
Herz“ und du verweigerſt e8 ihm. 
Der Herr ruft: „Kommt her... .!* 
und du gehit weg. „Ach, dab du be- 

Paulus jchreibt, daß Gott fein 
Werf angefangen hat. Leifing jagt: 
„Wenn Gott in der einen Sand die 
Wahrheit und in der andern das 
Suden nad Wahrheit hielte und zu 
mir fagte: Wähle! jo würde ich das 
Suden nah Wahrheit wählen, denn 
die Wahrheit ſelbſt iſt nur für dich.“ 
Nun wir ſtimmen den Worten des 
Großen Dichters nicht ganz zu. Wohl 
iſt die abſolute Wahrheit mur bri 
Gott; aber es wäre doch traurig, 


wenn es bei dem Chriſten nur im: - 


mer beim Suchen bliebe. Das Su- 
dien bringt ned Jeſu Worten auch 


ein Frieden mit fich, und dies Fin⸗ 
den ſpornt dann zu emſigerm Su—⸗ 


den an, um immer tiefer in die 
Wahrheit einzudringen. Es iſt aber 


falih, wenn Gott fein Werf in uns 
angefangen, daß man meint, nun fei 
alles geworden. Wohl gibt Gottes 
Geiſt unferm Geijt Zeugnis, daß wir 
Seine Kinder find; es iſt gleichſam 


. dag Sandgeld darauf, daß wir die 


volle Seligfeit ererben follen. Aber 
vergeſſen wir nicht, da die Sünde 
uns noch immier anflebt, e8 noch im- 
mer nicht erſchienen ijt, was wir fein 
werden, und daß in unſerm Fleifch 
nichts Gutes wohnt. Es gehört viel 
Mut dazu,"ein Chriſt zu werden, 
aber noch mehr Demut ein Chriſt zu 
bleiben. Zwei junge Prediger, bon 
denen der eine die Natur des feuri- 
gen Betrus, der andere die Natur 
de3 janftmütinen Johannes hatte, 
unterhielten fi darüber, ob Pau— 
lus ‚die Worte Röm. 7, 24 vor oder 
nad feiner Befehrung gejagt. Der 
Eritere behauptete, daß ein befehr- 
ter Menſch jo nicht fragen Fönnte, 
während der Kebtere entgegengejeß- 
ter Meinung war. Nach längerer 
Zeit kam unfer Petrus zu Johannes, 
flagte ihm feine innern Kämpfe und 


ſagte: Du heit Recht, Paulus hat 


nad. feinef Belehrung jene Worte 


ausgerufen. :.; . 


Bei dem Chriſten iſt es ein etwas 
Gewordenes, es iſt im beiten Fall et« 
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was Werdendes. Er muß machen, 
ih muß abnehmen. 

Höre den großen Apojtel Paulus: 
„Nicht dab ich's ſchon ergriffen hät- 
te — — ih ſchätze mid nidt — — 
ih jage nad dem vorgeitredten 
Biel — —“. Aber feit jenem gro- 
ben Augenblid. wo Gott fein Werf 
in ihm ang:fangen hatte, hatte er 
ein bejtimmte3 Ziel im Auge, das 
volle Seil zu erlangen. Sein Leben 
war ein Rennen, Sagen, das bimm- 
liſche Kleinod zu ergreifen. Er it 
fi) deſſen bewußt, dab er auf rech⸗ 
tem Wege ıji. “ Er weiß, dab das 
Evangelium, das er verfündigt, das 
rechte ijt. „Wenn jemand zu Euch 
fommen wird, um eud; ein anderes 
Evangelium zu bringen, al3 id), der 
foll verfludht fein und wäre es ein 
Engel vom Simmel.” al. 1, 8. 

Paulus iſt auch für die Philip- 
per in guter Zuverſicht. Er fennt jei- 
nen Gott; Der tut nichts halb. Mit 
fiherer Hand wird Er fie der jeligen 
Vollendung: ertgegenführen bi8 an 
den Tag Jeſu Ehrifti, der fie einjt 
zu feiner Rechten jtellen wird. Nichts 
wird fie fcheiden von der Xiebe, die 
da iſt in Christo Jeſu. 

Wohl dir, wenn e8 der ewigen 
Liebe gelungen ijt, fein Werf in dir 
anzufangen. Dir mag nod) bange 
werden, ob du auch bis ang Ende 
beharen wirjt. Weberlaß dem Hei— 
lande die Sorge um die Zukunft. 
Vertraue Ihm. Er hält dich mit fei- 
ner rechten Sand und nimmt Dich 
einit in Ehren an. Es mögen bie 
Stürme braufen und die Wafler hoch 
gehen: „Er bringt mid) dod zum 
Ziele, aud) durch die Nacht.” 

Muß ich glei; auf Erden 
Wie ein Pilger gehen, 

Mancherlei Beſchwerden 

In der Welt ausſtehen: 

Regen, Schtes und Donner, Blitz 
Und auch Froſt und Sonnenhik 
— Reife ich doch weiter. 

„Meine Schafe werden nimmer- 
mehr umfommen.” „Niemand wird 
fie aus meiner Sand reißen.” Nur 
du felbit kannſt Ioslaffen die füh- 
rende Sand deines Seilandes und 
die Welt liebgewinnen. Darum: 
„Bleib bei Jeſu meine Seele.” „Blei- 
bet in mir.“ 

„Stark ijt meines Jeſu Hand 
Und Er wird mid) ewig fallen, 

Hat zuviel an mich gewandt, 
Um mic; wieder Ioszulaffen. 
Mein Erbarmer läßt mich nicht, 
Das iſt meine Zuverſicht.“ 

Bott verjieht Seine Kinder im- 
mer mit dem nötigen Reiſegeld auf 
dem Wege zum Simmel. 

3. P. Klaſſen. 





2. Korinther 6, 2. 
Jetzt iſt die angenehme Zeit, 
Jetzt iſt der Tag des Herrn; 
Jedoch die Nacht iſt nicht mehr weit 
Der Winter iſt nicht fern. 


Heut' ſind wir noch geſcharrt um 
Gottes Wort, 
Und niemand hindert uns, das Werk 
des Herrn zu treiben; 

Tod jo iſt's nicht an jedem Ort, 
Und fo mird es nicht immer. hleiien. 
Auf, nützt die Seit, das Reich des 
Herrn zu bauen, 


Mennonitifche Rundſchau 


Daß diejes Reiches Sieg wir mögen 


ſchauen! 
Wir ſind berufen in den Dienſt 

des Herrn, 

Uns leuchtet heut' der Wahrheit lich— 
ter Stern. 

Doch regt ſich ſchon 

Ein tief Geheimnis, ſchwarz 
ſchwer, 

Und wächſt, und dehnt ſich, — 

Reckt die Arme aus. 

Sein dunkler Schatten ſchleicht her— 


und 


an 
Und will ſich lähmend auf die Kräf 
te legen. 
Seht unf’re Schulen 
Ach, Ichon ſchwebt darob 
Ein dunkler Fittig, 
Legt ſich ſchwer 
Auf unſ're Jugend, unſ're friſchen 
Kräfte. 
Halbwiſſen. — Aberglaube niſten 


Im Lehrſaal ein 
Und ſuchen den zu Gott erſchaff'nen 
Geiſt 
Zu zwängen in die engen Rahmen, 
Der Menſchenweisheit; — ſuchen, 
Den Schrei nach Ewigkeit, 
Der unſ're Seele hebt, — 
Die Gottesſehnſucht in uns zu erſtik— 
ken. 
Und der Tod 
Grinſt über ihre Schultern, — 
Spottet: 
„Halte ich dich erſt in meinen 
Klauen, 
Dann biſt du glücklich, und kein 
Hunger ſoll 
Dich ferner quälen; — 
Denn du biſt tot. 
Was Ewigkeit!? — Was Gott ?— 
Was ew'ges Leben!? — Seligkeit!? 


— feine Not, 


Siehit du des Eisbergs Spitze 
golden glüh'n? 
Steh’, das iſt Seligfeit: 


Eisfalter Tod. 
Komm ber, ich ziehe dich in meine 
Knochenarme, 
An meine hohle, leere Knochenbruſt, 
Da ſollſt du ruh'n, — 
Da ſollſt du ſelig ſein. . . .. 
Und unſ're Kinder 
Höhren, jeher. ſtaunen 
Und ſind bereit, ſich in die Knochen— 
arme 
Und * kalte hohle Bruſt zu wer— 
en. 
Erwache Menſch! 
Und ſieh'!l — Und Hilf! 


* * %* 


Jetzt iſt Die angenehme Zeit, 
Nebt iit der Tag des Herrn: 
Jedoch die Nacht iit nicht mehr weit, 
Der Winter ift nicht fern. 


* * * 


Heut’ Teuchtet uns noch 

und hell die Sonne, 

Vertreibt die Naht und macht die 
Erde licht. 

Und warmes Leben, Seligfeit und 
Wonne 

Uns tänlih neu durch Wetterwolfen 
bricht 


warm 


Und ob gleich mandes Land im 

Dunkel Tieget. 

Er ER dnch die Wahrheit über 
ir. 

Auf, werde Xicht, denn dein Licht 

i kommt und itenet: 

Sieb’ auf. umd gürte dich, und brich 
herfür 


.. 


Steh’ auf und ftelle wieder auf 
den Leuchter 
Des Glaubens Wiffen und der Vie- 
be Straft; 
Run Schreden abergläub’ger, fah— 
der, jeichter, 
Kurzſichtig enger, toter Wiſſenſchaft. 
Schau’ her, — mit ausgejtredten 
Armen, 
Wer iſt's, der mitten unter uns noch 
ſteht? 
Aus ſeinen Augen leuchtet herzliches 
Erbarmen, 
Zum Himmel ſendet er für uns ein 
heiß' Gebet: 
„O Vater, Gott, ich will, daß all' 
die Meinen 
Auch ſeien was und wo ich heute bin. 
Ich will ein Ende all' dem Schmerz, 
dem Weinen, 
Rom Tod zum Leben ſoll mein Jün— 
ger zieh'n.“ 
O ſieh', er jenft den reinen Blick, 
den ſrommen, 
Und jieht dh an, — und mid, — 
und alle Welt: 
Per will in meinen Dienjt, — wer 
will zum Xeben fommen? 
Wen kann id) jenden in ment Ernte- 
feld? 
Und fieh’, au dir und mir erheben 
ihre Blide, 


Die uns die teueriten auf Erden find: 


„Sag’ welder Pfad fiihrt 
wahrem Glüde?” 
Co fragt dich dein, — umd 
mein ſchuldlos Kind, 
Und ihnen gleich ſteh'n Taufende 
und fragen 
Und heiſchen Antivort, Freund, von 
dir und mir, 
Und wenn nit du und ich es ihnen 
jagen, 
Wer ijt denn wohl, der fie zum Lich 
te führ’? 
Wir nrüffen dran und müſſen al 
le3 ıwaaen. 
Die Menichheit iit das große Opfer 
wert. 
Drum vorwärts in den Kampf ohn’ 
alles Zagen, 
Umgürtet mir den Glaubens heil'- 
gem Schwert. 
Nichts fei zu teuer, um es dran 
zu geben, 
Wenn es den Weg zur lichten Zu- 
funft gilt; — 
Nichts zu gering, e8 auf den Schild 


mich zu 


mich 


zu heben, 

Wenn es den Hunger unſ'rer Se 
le ſtilſt. 

O laßt uns mutig in die Tiefe 
groben, 

Wo hohl die Welt am Oberflachen 
klebt, — 

Auf Höhen laßt uns ſteigen, hoch 
erhaben, 

Wo träge Halbheit ſtumpf im Stau— 
be weht. 


Er lebt. — der Weg, die Wahr— 
heit und das Leben, 
Und leben! — mit Ihm leben ſol— 


len wir! 
Laßt mutig uns zum allerhöchſten 
ſtreben! 
Wir fieren, denn Immanuel iſt 
hier! 
* * * 


Ssest iſt die angenehme Zeit, 
Jetzt ift der Tan des Herru; 
Nedoch die Macht iſt micht mehr weit, 
Der Winter ijt nicht fern. 

J. 9. Yanzen. 





5. Januar 


Gnade. 





„Snade, füher Klang”! So heikt 

ee im Liede, das den Sänger und 
Zuhörer oft mit Wonne erfüllt. Es 
iit das Glodenläuten unferes gro- 
ben Hohenprieſters im obern Seilig- 
tum. 
Wo und wann wurde das Worte 
Enade geboren? Bon Emigfeit 
ber — ebenpürtig mit dem Wort 
Liebe iſt e8 wicht. — Entitand es et- 
wa im Paradieſe, der Geburtsſtätte 
menſchlicher Suinde? Oder wurde es 
gleichzeitig mit der Erwählung der 
tn u. von Chriſto Auserwählten, vor 
Grundlegung der Welt geboren, noch 
ehe fie geſündigt hatten? — (Eph. 
1, 4). Soviel ſteht feſt, daß die Er- 
wählung nur in Chriſto geſchah, 
noch vor Grundlegung der Welt und 
Chriſtus im Plan Gottes war — als 
Lamm, das erwürget iſt von Anfang 
der Welt. Offb. 13, 8. Mit andern 
Worten: Der Sohn Gottes, als 
Sühnopfer für die Sünde iſt der 
Anfang alles Entſtehens der ganzen 
Schöpfung und ſchließt gleichzeitig 
das Wort Gnade in ſich — nur 
daraufhin (bei Vorausſehung des 
Sündenfalles), wurden die Welten, 
die Engel und der Menſch geſchaffen, 
um letztere zeitweilig als verlorenen 
Sohn feinerzert zu fuchen, und kraft 
der Gnade zurückgewinnen. 

Im Buch der Wahrheit von der 
Geſchichte des Menichen tritt ung 
das Wort Gnade zuerit wohl bei 
Noah entgegen: „Noah aber fand 
Gnade vor dem Herrn,” 1. Moſe 6, 
8, in dem Moment, wo die geridht3- 
reife Menſchheit der Ungnade Got- 
tes verfiel; weil letztere dem Geiſt 
Gottes mutwillig widerſtrebten. 

Von da ab findet ſich das Wort 
Gnade fo häufig in der Schrift 
und pflanzt ſich fort durch die Heils- 
geſchichte der Menichheit bis zum 
legten Vers des großen Gnaden- 
buches für alle, die fi unter dem 
Szepter der Gnade beugen und die— 
jelbe in ſich wirfen laſſen. 

Schauen wir ung diefe überirdifche 
Seele — denn auf Erden wurde fie 
nicht geboren — ein wenig näher 
an: Bor allen Dingen und zuerjt iſt 
fie 

Die Gnade aller Uranfänge, 
alles Werdens, alles Sichtbaren des 
Univerfums der ganzen Schöpfung; 
denn Er, der Urfprung und Urquell 
alfer Gnade iit auch der Eritgebore- 
ne vor allen Kreaturen, Kol. 1, 15: 
„Denn dur Ihn iſt alles geichaf- 
fen — e8 iſt alles durdy Ihn und 
zu Ihm geſchaffen (V. 16), welcher 
iſt der Anfang und der Erſtgeborene 
von den Toten.“ V. 18. „Denn es 
iſt das Wohlgefallen geweſen, daß 
in Ihm alle Fülle wohnen ſollte, 
und alles durch Ihn verſöhnt wür— 
de zu Ihm ſelbſt“ ete. V. 19, 20. So— 
mit war dies — o Wunder der Lie— 
be zugleich die vorherbeſtimmende 
und vorbeugende Gnade. 

Noch vor Satans Abfall, — nein 
noch dor feiner Erfhaffung — im 
Vorausfehen feines und des Men- 
fhen Siündenfalles, mar es Gottes 
borbenaende Gnade, dar der Sohn. 
de3 Staubes nit unrettbar verlo- 
rem ſei Som’: mer Nie Gnode vor⸗ 
heugenh eher und ichneller da. ald 
die Sünde und überholte dieſelbe. 
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So war 28 aud vorbeugende 
Gnade, daß Adam nad dem Yall 
nicht au) noch vom Baum des Le— 
bens eſſe, und fo war es vorbeu- 
gende Gnade, die ſchon vor Petri 
Berleugnung Fürbitte tat, damit 
fein Glaube nit aufhöre und er 
etwa enden könnte wie ein Judas. 
Und fo iſt e8 vorbeugende und be- 
wahrende Gnade aller Kinder Got- 
te8, daß fie nicht famt der Welt ver- 
Ioren gehen, — jo in der Yürbitte 
Chriiti nah) Joh. 17. Ferner aber 
iſt e8 aud) eine 

Veberfließende Gnade 
frei und umſonſt für jedermann, 
nad dem Wort: „Aus feiner Fülle 
haben wir alle genommen Gnade 
um Gnade“, Joh. 1, 16. Ach Liebes 
Serz, halt du jchon genommen oder 
halt du es bis jetzt verſchmäht, Gna 
de zu begehren? Oder fürchteit du, 
fie für dich zu beanspruchen? Die 
Gnade iſt für alle Mt. 11, 28; fie 
entquoll den Serzen des Lammes 
Gottes, dag die Siinde hinweggetan, 
und fließt durd die Zeitalter der, 
Seilsgefhichte der Menjchheit gleich) 
einem mächtigen Strom, von dem 
auh in alle Ewigkeit die Seligen 
nad Serzenslujt trinken, das Waſ— 
fer des Lebens frei und umfonit, 


Offb. 22, 1. Somit iſt die Gnade 
ferner die 


Trinmphierende Gnade, 
Der Teufel: hat verjucht, fie einzu 
dammen; aber fie durchbrach alle 
Bollwerfe des Teufels. Sie erfchien 
in Rnechtsgeitalt und die Menjchheit 
ſpottete ihrer. Sie opferte ihre 
ganze Liebe; aber man jchlug Sie 
ans Kreuz — dies jedoch war ihr 
größter Triumpf. Man begrub fie 
und verfiegelte den Stein; aber die 
Gnade ſtand wieder auf umd 
ſtrahlt feitdem als die köſtlichſte al- 
ler Berlen in blendendem Licht über- 
irdiſcher Herrlichkeit und triumphiert 
durch alle Emwiafeit. Damit ward fie 
für Menfchen und Engel 
die ſieggekrönte Gnade 

ewigen Zobes und ewiger Anbetung. 
Sie iſt e8 hier jchon bei den, durchs 
Blut Erlöiten, die fie erfannt und 
Leben von ihr empfangen haben. 
Doch mas wird’3 fein, wenn die Er- 
löiten drüben diefelbe fchauen als die 
vielgefrönte Gnade! „Seine Augen 
find wie Feuerflamme und auf ſei— 
nem Haupte viele Kronen“ Off. 19, 
12. Das find die Kronen der Ueber- 
winder, die Ihn krönen. 

Herz haft du auch eine Krone für 


Ihn? 
J. W. Neufeld. 


An des ew'gen Vaters Hand. 





An des ew’gen Vaters Hand 
And am Wanderitabe, 
Wandle ih durchs Pilgerland, 
Sin zu meinem Grabe, 
Was ich habe iit nicht mein, 
Ster auf diejer Erde. 
Doch ich will mich ihrer freu’n, 
Bis ich Aſche werde. 

Manches Gute, mandes Glüd, 
Sab’ ich hier genojjen. 
Mander frohe Augenblid, 
Iſt mir bier verflofien. 
Manchen, den ich hier gefannt, 
Sieh ih Roſen jtreuen; j 
Konnt’ an feiner Freundichaftshand, 


Mennonitifche Rundſchau 


Mich des Lebens freuen. 

Engert fi) auch oft der Pfad, 
Meines Bilgerlebens; 
Grnt’ ich froh der Tagen Saat, 
Manches bangen Strebens. 
Blife dann zum Himmel auf, 
Sn gelafj’ner Stille. 
Nufe no) mand ödem Lauf: 
„Es geſcheh' Dein Wille.“ 

Freu mid über’s beſſ're Los, 
Meiner and'rer Brüder; 
Leg, dann in den Freundſchaftsſchoß, 
Meine Sorgen nieder. 
Wandle dann mit frohem Sinn, 
Zum Berufsgeſchärte, 
Sammle wenn ich müde bin, 
Wieder meine Kräfte. 

(Eingeſandt von Sara Janzen.) 


—— 2 


Zwei Wege! 


„Siehe, ob ich auf böjem Wege 
bin’und leite mid) auf avigem We- 
ge!“ Pſalm 139, 24. 

Es wogt das Völkermeer, es be 
wegt fi) die Menfchheit vorwärts, es 
sicht der Menſch feinen Weg unauf 
baltfam vorwärts dem Ziele zu. Wie 
der Weg jo Bus Ziel, das Ende des- 
ielben. Böfer Weg — böfes Ende, 
ewiger Weg, vwiges Ziel, Ende, Vol— 
lendung. Schlinm ijt e8 auf böſem 
Wege zu fein, noch jchlimmer es nicht 
zu willen, nicht zu ahnen, nicht zu 
glauben und das fo eine Möglichkeit 
vorhanden ijt, geht aus obiger Bit- 
te hervor und lehrt die Erfahrung. 
Dazu kommt no, daß der böfe Weg 
einer abſchüſſigen Bahn aleicht, wo 
es immer ſchneller vorwärts gebt; 
e3 wird immer fchiwerer auf demſel 
ben innezuhalten. Endlich geht's in 
jo rafendenm Tempo vorwärts, daß 
Der Betreffende weder um ſich nod) 
vor fih etwas fieht. Da fann nur 
noch die Birte retten: Siehe ob id) 
cuf böfem Wege bin uſw. und nur 
die Hand des Höchſten allein kann 
noch in die Speichen greifen und das 
Rad zum Stehen bringen. — — 
Huf böſem Wene. — Da verläht das 
Kind den Weg des Gehorſams, be- 
tritt den Weg der Sünde, tut das 
Werbotene, unterläßt das Gebotene. 
Im der Strafe zu entgehen, ſucht 
e2 feine Tat zu verbergen und — 
es leugnet fie. Der Weg iſt betreten, 
und iſt es sinmal betreten, jo fann 
nur Umfehr retten, anders geht's 
auf böfem Wege zum böjen Ziele. 
freilich nicht non heute auf morgen 
iſt das endgiutige, böfe Ziel erreicht, 
aber vorwärts geht's auf dem böjen 
Wege. Die Siinden, die den Knaben, 
das Mädchen teifelten, haben in der 
Geſtalt nicht mehr Weiz für den 
Jüngling. die Jungfrau, und doc 
wird die Sache in diefem Alter jchon 
weit gefährlicher. Da fängt der jun- 
ge Menih an felbitändig zu denken, 
au handeln. Wenn bis dahin die Lie- 
be zur Wahrheit, und der Hab ae- 
aen jede Unmahrheit nicht feiten Fuß 
gefaßt hat, dann ſetzt fih die Lüge 
als ein Stüd des nun ausgebildeten 
Charakters bei dem Betreffenden 
feft und — o meh! welch fchredliche 
Früchte zeitigt fie und welch jchrer- 
liche Folgen trägt fie. Und die Sün— 
de in berichiedener Geitalt, diefem 
Alter anaemeifen, regt fih. Vergnü— 
nungstudht, Fleiſchesluft. Komm, 
Nünglıng, id biete Dir. heute den 
Arm, wir wollen über Deinen Weg, 





über das Ziel desfelben ſprechen. 
Ach hätten wir heilige Worte und 
fönnten wir fie in heiligem Ernite 
reden! — Lege deine Sand aufs 
Herz! Sit deine Phantafie rein? Bilt 
du unbeflekt? Wenn nicht, deckt we— 
nigitens noch eine Schamröte dein 
Geficht, inden du dir ſelbſt die Ant- 
wort gibit? Es iſt ein böfer- Weg, 
den du betreten und was wartet dei- 
ner auf demielben? Befriedigung 
deiner Luſt macht dir ſchließlich das 
Leben zum MWeberdruß. Es wartet 
deiner harte Sinechtichaft, das Hin— 
fiechen deiner Kraft, die dein Stolz 
iit mit Recht, zerrüttete Geſundheit, 
Erſchlaffung des Geiltes, ein trübfe 
lines Leben, eın trauriges, jchnelles 
Ende, — das ewige Gericht. Du ent- 
ziehjt mir deinen Arm, mein junger 
Freund? So trenne e8 denn in dei- 
ner Seele und lajje dir feine Rube, 
bis dur ausrufit: „Leite mich auf ewi- 
gem Wege!“ dann wirjt du erfen- 
nen, ich habe es gut mit dir gemeint. 

Dir, o Juugfrau, babe ich heute 
nichts zu jagen, ich hoffe, dal; noch 
heilige Schaut dein Angeſicht rötet, 
wenn nur die geringiten Andeutun- 
gen gemacht werden. Doch eine Bitte 
bab ich. Meive alle VBergnügungen; 
„fiehe die Lifte der Nugend“ und 
bewahre dir die reine Seele. Zuiti- 
ge Gejellichait, Tanz und Spiel, das 
iit der böfe Weg, wo mande ihre 


Scham verlor und weiter dann in 
Schande fiel. — Kinder- und Ju— 


gendzeit find bald verjtrichen, damit 
cu die Freuden und aud Verſu 
chungen derjelben. Es beginnt dar 
eigentliche Stampf des Lebens, der 
Kampf ums Dafein. „Ad, Herr, fie- 
he ob ih da auf böſem Wege bin!” 
Wie viele Gefahren umgeben den. 
Menichen da. Es lockt der betrügeri 
che Reichtum. Eine Kleine Abweichung 
von der Wahrheit bringt Gewinn. 
Es merft ja niemand und foll auch 
das erite und letzte Mal fein. Doch, 
ch! Schon morgen iſt die Gelegen- 
heit noch pefiender und fonderbar, 
der Widerſpruch des Gewiſſens iſt 
ſchwächer. Die Sache bringt etwas 
ein und Gewiſſensſkruppel, hervor— 
gerufen durch eine Lüge um Vor— 
teils halber, iſt ein überwundener 
Standpunkt. „Herr, ſiehe ob ich auf 
böſem Wege bin!“ Doch es geht wei— 
ter und ſchließlich iſt das Leben nur 
noch eine große Lüge, Es muß dabei 
notwendig dahin kommen, daß der 
Nächſte dadurch geihädigt wird. Weil 
aber der fich zu wehren fucht, muß 
zur Liit Zuflucht genommen werden. 
Um das eigentlihe Wefen zu ver- 
bergen, wird geheuchelt und ac 
ſchmeichelt und wenn das alles nicht 
retten fann, fo wird durch Grobheit 
dem Ganzen ein Ende gemadt. Dod) 
wo find wir hingeraten. wel ein 
ebicheulich Bild aibt e3 da? Darum 
„Herr, leite mich auf ewigen We— 
ne!” Ehrgeiz, Hochmut und taufend 
andere Dinge wuchern dann noch ne- 
benbei im Herzen und führen den 
Menfhen in Verderben und Ber- 
dammnis, Zorn, Zwietracht, Neid 
und Haß, alles fucht ein Plätzchen 
im Herzen des Menfchen und leider 
ſucht der Menich nur zu oft fich über 
dns Vorhandenſein folder Dinge 
hinwegautäinuichen oder aber biefel- 
ben zu beſchönigen oder zu rechtferti- 
gen, und gelingt das alles nicht, dann 








geht's in Nerger und Verdruß über 
und das liebe Weib im Haufe hat 
feine Not. 

Ob die ſich noch Fennt? Betet die 
oft und ernit genug: „Siehe, ob ich 
auf böſem Wege bin?” Sit fie ein 
Sonnenjdein im Haufe, die ihren 
Mann mit fröhlidem Weſen erfreut 
und ihm das Haus zum Heim macht? 
Richten fi ihre Anſprüche nach dem 
Einfommen des Mannes? Putz- und 
vergnügungsfüctig iſt fie doch nicht? 
Sit fie ihrem Manne eine Stütze, 
die ihm hilft den Kampf des Lebens 
erfolgreich zu führen? It fie ihrem 
Manne in gottgewollter Weife um- 
tertan, indem fie gehorfan den Wil- 
len desjelben tut, dadurd den Wil- 
fen desfelben tut, dadurch den Wil- 
Ion des Mannes bejtimmen und die 
Kinder durch ihr Beiſpiel im Gehor- 
ſam unterweifend? Sit fie ihren Kin— 
dern eine rechte Mutter, die diefel- 
ben unterweiit auf dem Wege der 
Seligfeit? In Geſellſchaft redet fie, 
was lieblich Elingt und wohl lautet? 
Sie klatſcht doch nicht? Iſt fie be- 
reit zu belfen, wo Armut und Not 
it, wo Krankheit und Leiden drüf- 
fen? — Die Zeit eilt. Der Knabe 
war Rünglins, war ein Mann und 
wird ein Greis. 


Sch ſelbſt, der ich diefe Betrachtung 
onitelle, bin noch nicht bis da. Und 
Bil. 119, 100 fürchte ich, iſt auf mich 
anzumenden, und fo babe ich denn 
weiter nichts zu jagen, als noch ein- 
mal meine Sand aufzuheben und 
warnend auszurufen: „Der Weg 
geht zu Ende, e8 fommt das Biel, 
itcht jtille und bete noch einmal, u. 
zwar jo ernitlich wie noch nie: „Sie- 
be, ob ih auf böfem Wege bin und 
leite mich auf ewigem Wege!“ 

A. W. 





Verwäſſerung der Miſſionspredigt 
in Japan. 


Der Rückgang der Miſſionsbewe— 
gung in Japan hat ſeinen Haupt— 
grund darin, daß die Miſſionare ih— 
rer Verkündigung oft viel zu wenig 
den allein lebenskräftigen Kern des 
Evangeliums zugrunde legten: das 
Wort vom Kreuze. Die Torheit des 
Kreuzes wird durch Zutaten verhüllt, 
die nicht dem Evangelium ſelber ent— 
ſtammen, ſondern den nationalen 
und geiſtigen Beſonderheiten oder 
dem ungeiſtlichen Wunſche nach ra— 
ſchen Erfolgen. So hat wohl die 
Miſſion in ihrem erſten Anlauf 
manches geleiſtet, aber ſie betonte zu 
einſeitig das Aeußere, Nebenſächli— 
che; fie ſtellte dem aufſtrebenden Ja— 
paner die weſtliche Kultur, die ſozia— 
le Wohlfahrt, den Triumph der mo— 
dernen Technik und Wiſſenſchaft als 
die wahre Frucht und das Ziel des 
Chriſtentums vor Augen: Der Rück— 
ihlag mußte eintreten, fobald das 
moderne Napan, felbit auf der Hö— 
he der Technik angelangt, erfannte, 
* es auch ohne das Chriſtentum 
geht. 


Der Menſch, der ſelbſt unſträflich 
wandelt, ſtützt und erhält viele ne— 
ben ſich auf dem Weg des Lebens. 

Die Predigt, die. Bon Herzen 
fommt, findet immer ein Serz, wel⸗ 
ches d. Wort mit Freuden aufnimmt, 











Korreipondenzen 


In Sturmesnst. 


Eisfalt die Naht, am Nordfee- 


ſtrand 

Wütet ein Sturm über See und 
Land. 

Die Brandung donnert, die Wogen 
rollen, 

Wie Himmel und Meer miteinander 
grollen. 

Die Fiſcher im Dorf von Sorgen er— 
füllt, 

Sören es Wie die Windesbraut 
brüllt, 


Die mwuchtig iiber die Dünnen fegt, 
Wild grimmig auf Giebel und Dä- 
her ſchlägt. 


Nun dröhnt bei des Morgensdam- 


merjchein, 

Ein Kanonenſchuß in das Toſen hin- 
ein. 

Ein Schiff in Not! Da fpringen fie 
auf, 

Alte wie Junge, zum Strand im 
Lauf 

Und ſehen gefcheitert fejt auf dem 
Riff, 


Ein unabbringlicy verlornes Schiff. 
Das Rettungsboot los, hinein und 


fort, 

Wenn's menſchenmöglich zu retten 
dort. 

Dod wo ift Harry? Der Führer 
fehlt, 


Der alle mit feinem Mut bejeelt. 

Im nächſten Dorf blieb er zur Nadıt, 

Sat nun wohl jtatt zu fchlafen ge: 
wacht. 

Sie können nicht warten, dort gähnt 
das Grab 

Seeleuten wie fie — jo ſtoßen fie ab. 

Sie legen ſich in die Niemen mit 
Madıt, 

Die Dallen ächzen, die Planke Fracht. 

Die Wellen ſchwingen und fchleudern 
das Boot; 

Stürme bringens in graufige Not, 

Daß denen am Strand das Herz 
erbebt. 

So haben noch feinen Nordweſt fie 
erlebt. 

Doch die auf dem Waller im Stur- 
me erprobt, 

Troß bieten fie allem was wider fie 
tobt. 

Sie jteuern dem Schiffe näher und 


nah 

Und endlich, endlich nun find fie da, 

Bon denen als Retter mit Jubel 
begrüßt. 

Das Def überſchwemmt fchon, ver- 
funfen da8 Gut, 

Die Maiten nur nod) jtehen in jtei- 
gender Flut. 

Dran klammern ſich die Verſchlage— 
nen und harren, 

Daß ihnen die Glieder in der Kälte 


erſtarren. 
Die Fiſcher bergen ſie Mann für 
Mann, 


Nur einen niemand noch retten kann. 

Er ſelber kann ſich nicht regen mehr 

Und- das Boot iſt voll, iſt ſchon zu 
ſchwer; 

Liegt ſchon zu tief in den brechenden 
Wellen, 

Fort müſſen ſie ohne den armen Ge— 
ſellen. 

Er ſieht fie ſcheiden — mit tränen- 
dem Blick, 

Ohne Hoffnung — befiegelt fein 
traurig Geſchick. 





Mentnonitifche Rundſchau 


Kur rückwärts ans Land; es brauſt 
und ſtürmt, 

Daß Woge ſich über die Woge türmt. 

Der Himmel iſt ſchwarz, die See iſt 
weiß; 

Bon mirbelndem Schaum, e3 perlt 
der Schweiß 

Auf all den Geſichtern, wetterbraun, 


Die um fi) Tod und Verderben nur 


ſchaun. 

Doch keiner verzagt und keiner er— 
ſchlaft; 

Sie kämpfen ſich durch mit Rieſen— 
kraft 

Und wie das Boot aus der Bran 
dung fliegt, 

Da find fie am Land und haben ge 
liegt. 

Da iſt auch Harry. Sein erites Wort: 

Sabt ihr fie alle? Nein, einer blieb 
dort: 

Er hing zu hoch in den oberiten 
Rahn, 

Wir konnten ihm nicht mit Rettung 
nahn. 

„So holen wir ihn,“ ſpricht er in 
Ruh. 

„Unmöglich Harry, der 
nimmt zu. 

Wir kommen nicht ab, wir kommen 
nicht an; Wir müſſen preis ge 
ben den einen Mann.“ 

So meinen ſie alle, doch Harry 


Sturm 


ſpricht: 
„Ins Boot hinein!'s iſt unſ're 
Pflicht. 


Wer hilft?“ Sie ſchweigen —; So 
fahr ich allein.“ 

Da tritt auf ihn zu ſein Mütterlein. 

„Barry, dein Vater blieb draußen 
im See 

Und nimmer verwind’ ich das bittere 
Weh. 

Auch Uwe, dein Bruder, mein Jüng— 
ſter fuhr aus 

Und kommt nie wieder, nie wieder 
nach Haus. 

Der brave Junge, ich bat’ ihn fo 
lieb, 

Gott weis, wo die Flut auf den 
Sand ihn trieb. 

Nun mwillit du auch“ — „Mutter, ic) 
muß! 

Und käm' ih aus Wetter und Wo- 
genguß 

Wie Uwi, dein Liebling, nicht wieder 
ans Land. 

Wir ſtehen ja alle in Gottes Hand.“ 

Sie hält ihn, fie bittet, fie weint und 
fleht, 

Daß er nicht, ihr letzter Hort, noch 
geht. 

„Dent an mic, deine Mutter, ich 
alte Frau —“ 

„sa Mutter, weißt du denn fo ge- 
nau, 

Ob der auf dem Wrad dort, todes- 
nratt, 

Nicht auch daheim eine Mutter hat?“ 

Er fjpringt in3 Boot, 4 Mann ihm 
nad); 

Für ſolchen Seegang zu wenig, zu 
ſchwach. 

Doch fahren ſie los und verſuchen 
ihr Glück.“ 

Dreimal wirft ſie die Brandung zu— 
rück, 

Dann ſind ſie hinüber; bald hoch und 
ſteil, 

Sauſt auf dem Kamm, bald wie ein 
Pfeil, 

Schießt tief ins Wellental der Bug 

Des tapfern Boots auf ſeinem Zug 


Verfolgt von den Blicken der Ban— 
genden hier. 

Atemlos ſpähen ſie ſtarr und ſtier, 

Die fünf gelangen zu Wrack und 


Mait. 

Noch hängt im Tauwerk oben der 
Gaſt. 

Harry nun klettert die Vanken em- 
por, 

Holt ſelbſt ihn herunter der faſt er 
fror; 

Doch er lebt und ſie rudern mit ihm 
zurück. 

Das ſchwerſte vom ſchweren Wage 
ſtück. 

Sie kommen. Im Botte vom Giſcht 
umblinkt, 

Erhebt ſich Harry am Steuer und 
winkt 

Und ehe der Kiel berührt den 
Grund, 

Legt er zum Rufe die Hand an den 
Mund 

Und ſchreit mit markerſchütterndem 
Ton: 


„Mutter, ich bring ihn! 's iſt Uwi, 
dein Sohn!“ 

(VBorgetragen von Selen Buller 
auf dem Tabea-Verein Weihnadts 
programm am 23. Dezember 1926 
in Winnipeg.) 

Hillsboro, Kanſas, den 15. Des. 

Wünſche dem Editor und Fami 
fie und das ganze Drucerperjonal, 
allen Leſern, ja allen Kranken, Be 
trübten und Traurigen, allen Alten 
frohe Weihnacht und ein jegenbrin 
gendes neues Nahr. 

Seju Geburtstag iſt etwas Gro 
Res und Sein Kommen auf Erden 
das Größte was je geſchehen konnte, 
Und die erſte Weihnadhtspredigt 
iiber Jeſu, hören wir aus Engelmun 
de: „Siehe, ih verfiindige euch gro 
he Freude, vie allem Volk widerfah 
ren joll, denn euch iit heute der Hei 
land geboren, welcher iſt Chriitus, 
der Herr in der Stadt. Davids.“ Ei- 
te furze, aber viellagende Predigt, 
eine die bis in die Emwigfeit hinein 
reicht, wo die Erlöjten werden das 
Lied des Lammes fingen. Auch den 
eriten Chor bei diefer eier hören 
wir aus Engelsmunde: „Ehre jei 
Sott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohl- 
gefallen!“ Welch ein Gefang mag 
dies geweſen fein? Dagegen werden 
unfre Weihnacdtsgejänge wohl nur 
ein Stammeln jein. Und doch jteigen 
auch diejfe zum Thron der, Gnade 
empor, wenn jie nur aus einem auf- 
richtigen Herzen fommen. 

Wieviel SKinderjtimmen werden 
wohl in dieſer Weihnachtszeit er— 
ſchallen? Zum Lobe Gottes? Und 
wieviel wird vielleicht ihnen auch 
nicht auf Gott wohlgefälliger Weiſe 
gebracht werden? Möge alles, was 
zu dieſer Weihnachtszeit eingeübt 
wurde, zur Ehre Jeſu geſchehen 
ſein! 

Viel Segen können wir ſchöpfen 
aus dem Worte Gottes bei all dem 
Lernen mit den Kindern und es 
prägt ſich jo bief in die Kinderherzen 
hinein, daß es unauslöſchlich iit. 
Aber es könnte auch das Gegenteil 
ſein! Darum erfordert es viel Beten 
von Seiten aller Lehrer. Die armen 
Kinder in Rußland müſſen wir be— 
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dauern. Wejjen jollen fie fich freuen? 
Wenn fie fingen müſſen, es gibt kei— 
nen Gott? Warum jollen fie Weih— 
nachten feiern, wenn fein Engels: 
gefang fie erfreuen fann? Wie 
reich find wir Hier noch, daß Gottes 
Wort jo reichlich kann verfündigt 
werden, jo wie wir e8 vor kurzem in 
unjern Abendandachten fo reichlich 
gehört haben, durch Melt. 5. Düd 
bon Elbing. Er bradte uns dag 
Wort Gottes ſo treu, fo rein, fo lau— 
ter, ohne hohe Worte. Viel Segen 
Gaben wir empfangen; möge er reid- 
lich Früchte tragen. Möge der Herr 
auch ihn ſegnen und alle Prediger, 
bie das Wort Gottes predigen, Und 
uns allen den kindlichen Glauben 
bewahren. 

„Bott, wir danken Deiner Gnade, 
Die uns fol ein Wort gefchentt, 
Welches auf dent Lebenspfade 
lins das Herz zum Simmel Ientt. 
Laß e8 Dir zum Lob geichehen, 
Daß wir, wie Dein Wort verheißt, 
Seßo glauber, künftig fehen 
Gott, den Vater, Sohn und Geiit.“ 

Helena Warfentin, 


— — — 


Weihnachtswunſch einem Einwande— 
rer gewidmet von ſeinem Sohne. 
Das Weihnachtsfeſt, das ſchöne, iſt 
ſchon da! 

Drum freut ſich Jung und Alt, von 
fern und nah, 

Und preiit den lieben Gott, der ung 
dies Feſt gegeben, 

Dadurch, daß er dem Chrijtfindlein 
geſchenkt das Leben. 


Sa, jedermann auf Gottes Erdenrund 
Sit voll des Danfes aus tiefitem Her- 
zensgrund. 

Drum laßt auch uns fürwahr, o Va— 
ter, Schweſtern, Brüder, 
Gott-Vater bringen dar Lob—, Preis— 

und Dankeslieder. 


Wir find zwer heimatlos, im frem— 
den Land, 

Und nichts ijt unfer, nichts das Au- 
ge fand: 

Wonach das Herz begehrt, dem Aug’ 
ward es verdächtig, 

Jedoch ſchützt uns hier wieder der, 
der in den Schwachen mächtig. 

Für diefen Schuß, den Gott uns hier 
gewährt, 

Und täglich uns hier allefamt ge 
näbrt, 


Lat danken ihm, dem Vater aller. 


guten Gaben, ‘ 
Die wir aus feiner Sand fo viel 
empfangen haben. 


Hab’ Dank, o Gott, für Deine Lieb’ 
und Treu, 

Die Du erweifeit immerdar auf's 
neu! 

So mandem hier, der demutsvoll 
fein Haupt geneiget 

Und bier vor Deiner Allmacht ehr- 

ſurchtsvoll jich beuget. 


O lieber Gott, Du Brunnquell al- 
ler Freud’, ; 

Nimm Du in Schuß die ganze Chri- 
ſtenheit. 

Behalt nur unſern Vater viele, vie— 
le Jahre, 

Laß uns ſtets lieben ihn bis hin zur 
Totenbahre. 
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Das Chrijtfind aber Taf ſtets bei 
uns jein, 

Weil es uns ſicher führet in den Sim 
mel ein, 

Wo all’ die großen Scharen beil’ger 
Engel dienen, 

Sir und den Gläub’gen, denen Du 
hier bijt erſchienen. Amen! 

%. 9. U. 
—rn — — 


Laird, Sask., den 18. Dezemb. 1926 





Meine Gedanken waren nicht vor 
dem Feſttagen noch einen Bericht für 
die Rundſchau zu ſchreiben, aber die 
erſchütternden Ereigniſſe der letz 
ten Tage veraulaſſen mich dazu. Ja, 
Ereigniſſe, die uns zeigen wie das 
Menſchenleben nur zu oft wie an ei— 
nen ſeidenen Faden hängt und das 
Minuten genügen alles Hab und 
Gut in Rauch und Nichts vergehen 
zu ſehen. ’ e 

Ein ſchweres Schickſal iſt es, daß 
unſern Aelteſten D. Töws und ſeiner 
Familie betroffen hat und ich möch— 
fe einiges darüber mitteilen, ſo wie 
Frau Töws jelbjt über den Verlauf 
bes Unglücks zu mir ſagte. 

Ein Prediger Enns war als Gait 
bei Töwſen geweſen, zwei von ihren 
Töchtern hatten für den Galt ihr 
Simmer oben abgegeben und jchlie- 
fon die Nacht vom 12 auf 13 unten. 
Um d—5 Uhr morgens erwadte das 
eine Mädchen und jieht, daß das Eß— 
zimmer und die Halle brennt; jie 
läuft noch jchnell nach Oben, um die 
im tiefen Schlaf liegenden Eltern, 
4 Schweitern, Prediger Enns und 
einen jungen Mann, Hermann Rie- 
fen, Rußländer, der al3 Schüler der 
deutihen Schule bei Toms wohnte, 
zu mweden. Als fie herunter Tief, 
brannte die Treppe, welche in der 
Sale war, ouch jchon. Br. Töws 
nahm eins der Mädchen auf dem 
„Arm und folgte ihr durch die 
Flammen. Frau Töws fonnte den 
Weg aber jchon nicht über die Trep- 
be maden. Die älteite Tochter Ma- 
tie rettete ſich durch das zerſchlage— 
ne Fenſter nach dem Garten gele- 
gen. Rev. Enns bat fi) auch durd) 
ein Fenſter aerettet, dabei aber 
feinen Rüden ſtark beihädigt. Dem 
jungen Riefen, der auf dem Dache 
der Veranda war, nad der Straße 
bin, reichte Frau Töws die zweit— 
füngite Tochter heraus, nun wollte 
fie die Kleine Irene nehmen, die 
don einige Mal kläglich gerufen 
batte: „Mutter, hilf mir doch.“ Aber 
da verließen fie die Kräfte, Mit der 
legten Anſtrengung rief fie durchs 
Fenſter um Silfe und der junge Rie- 
ſen holte mit eigener Lebensgefahr 
das Kind noch aus den Flammen. 
Frau Töws ſagt, wie ſie ſelbſt her— 
unter gekommen, weiß fie nicht; um 
fie hatte ſchon alles gebrannt. Das, 
zeigen auch ihre Branntwunden, die 
fie im Naden und an den Armen 
hat. 

„Das Gradglas zeigte bei uns 
Sonntag Abend ſchon 26 Grad R., 
und fo ſtand die Familie nun mit 
bom Glaſe verichnittenen und vom 
Feuer verbrannten Füßen auf dem 
hart gefrorenen Schnee. Hilfe war 
nod feine geweſen als fie zu den 
Nofbarn P. Abrams gingen. Bon 
da wurden dann die 3 Werzte herbei 
= gerufen wie auch andere Hilfe. 
- — 
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Die ſo hart Betroffenen wurden 
ins Hotel übergeführt, da Roſthern 
kein Hospital hat. Am meiſten war 
die kleine Irene verbrannt. An den 
Füßen leiden von Froſt die älteſte 
Tochter und Br. Töws fo ſehr, daß 
es wohl längere Zeit wird nehmen, 
bis ſie wieder gehen werden. Mr. 
Rieſen, der auch viel Brandwunden 
bat, und Rev. Enns wurden Mon— 
tag nachmittags nad; Sasfatoon ins 
Hospital gebradt. Die kleine Srene, 
I Jahre alt, die des Haufes Lieb— 
ling und Sonnenjdein war, erlag in 
der Nacht von Montag auf Dienstag 
ihren Wunder, welches wohl der 
herbite Berluit für Eltern und Ge- 
ſchwiſter iſt. 

Mittwoch war das Begräbnis. Zu 
erſt war ein kurzer Gottesdienſt im 
Hotel bei den Angehörigen und dann 
unter großer Beteiligung in der 
Kirche, wo die zwei Schweitern und 
ter einzige Bruder der Beritorbenen 
auch zugegen waren, welche während 
dent Unglück nicht daheim waren. - 

Wie vermutet wird, hat e8 im 
Stellerraum angefangen zu brennen, 
und hätten die Mädchen in jener 
Nacht nicht unten geichlafen, fo daß 
fie das Feuer fahen, hätte das Un— 
glück noch viel größer werden kön 
nen. Die Gnade Gottes lich das 
Schreckliche nicht zu. 

Den 19. wurden die Kranken aus 
dem Hotel in das für fie gerentete 
Saus herüber getragen. Es iſt das 
Haus, welches früher T. Unruhs ge 
hörte. Xiebende Sande pflegen und 
verjudhen den fo jchwer Leidenden 
ihre Sage zu erleichtern jo viel wie 
möglich. 2 

Schwere Rolfen lagern fih auch 
über dem Heim von Geſchwiſter Ab. 
Frieſen in Laird. Frau riefen sit 
die Schweiter von Frau D. Toms 
und beide find Nichten meines lieben 
heimgegangenen Gatten, Beter Re 
gier. Bei Friejens ijt ein Sohn von 
15 Jahren ſchon Monate leidend, u. 
obgleih der Arzt ihn ſchon Tängit 
fiir hoffnungslos erklärte, hoffet ja 
ein Elternherz fo gern auf Beſſer— 
werden, fo lange der Odem da ijt 


und bei Gott iſt ja auch fein Ding 


unmöglich. Aber nun feit einer Wo- 
che hat ſich fein Zuitand fo verfchlim- 
mert, dab die Eltern doch endlich 
willig gemacht werden, in jtiller Er- 
aebung zu ſprechen: „Serr, nicht 
unſer, fondern Dein Wille neichehe.” 
So wird der Glanz der Kerzen 
und der Engelgefang, der Freude 
verfündigt, in den Weihnachtstagen 
in mandem Heim mit Wehmut be- 
grüßt werden; doch das „Warum“, 
das in betrübten Herzen fo gern auf: 
iteigt, wird erit in der Ewigkeit Be— 
entwortung finden. So lange wir 
bier wallen, heißt es jtille fein und 
ſich beugen unter der allmädtigen 
Hand Gottes, 
Grüßend 
Frau Peter Regier. 





Oſler, Sask,, im Dezember 1926. 

Weil wir ganz nahe an die ſchöne 
Weihnachtszeit und folglih auch an 
die Jahreswende angelangt find, fo 
will ih noch einen Fleinen Bericht 
für die werte Rundichau ichreiben. 

Auf die Nacht vom 11. bis den 12. 
Dezember jette hier eine kalte Welle 


N 


\ 


ein mit Sturm und Schneegejtöber 
und hielt 4 Tage an. Das Thermo 
meter ging herab bis 27 Grad R. 
Solde Kälte im Weihnadtsmonat 
haben wir bier ſchon viele Jahre 
nicht erlebt. 

Am 14. Dezember mit dem Mit- 
tagzug fuhren hier 25. Familien von 
der Bergtaler Gemeinde ab nad) 
Sitd-Amerifa. Ihr Aeltejter A. Za— 
charias war auch in der Gruppe. Die- 
fe Leute werden den Tag ihrer Ab- 
fahrt auch nicht vergellen; es war 
an dem Tage eine grimmige Kälte 
mit ſcharfem nordweit Wind. 

David -Schmidts Frau liegt ſchon 
bom 18. NRoveinber hilflos im Bett. 
Sie war am bejagten Tag morgens 
beſchäftigt das Bett zu machen, wo 
bei fie zufammenbrad. Ihre linke 
Seite iſt geläbmt. Auch hat ihr Kopf 
dabei fo viel wegbefommen, daß fie 
nicht Sehen kann und it auch bejin- 
nungslos. Sie hat ſchon vorher ein 
paar leichte Schlaganfälle gehabt, 
aber durch dnftern wurde fie bald 
nieder zuredt. Die Frau hat feit dem 
Schlaganfall noch nichts gegeſſen, 
nur etwas Milch kann ſie trinken. 
Wir glauben, daß ſie ohne Nahrung 
doch nicht mehr lange wird leben 
können. 

Unſer Storeman P. R. Abrams 
macht zur Zeit glänzendes Geſchäft. 
Abrams weiß es mit dem Farmer zu 
machen, daß ſie zu ihm kommen; 
nur ſchade, daß der Weizen im Prei— 
ſe zur Zeit ſo niedrig ſteht, ſonſt 
würde fein Handel noch beſſer ge 
ben. 

Grüßend 
J. Martens. 

P. S. — Später. Weil ich den 
Brief noch nicht auf die Poſt gegeben 
hatte, kann ich nun berichten, daß 
die Frau Schmidt am 23. Dezember 
geſtorben iſt im Alter von 71 Jah— 
ren und 17 Tagen. Derſelbe. 





Raymond, Alta, Bor M, im Dez. 

Habe in der Nummer 49 der Men- 
nonitiſchen Rundſchau geleſen, dab 
ein Leſer, der vor 14 Jahren chro— 
niſche Trachoma gehabt Hat fie 
in 6 Wochen acheilt hat. Ich möchte 
diefen Xefer bitten, mir ſolches mit 
einem Brief zu beſchreiben und alles 
zu ſchreiben, womit er fie geheilt hat. 
Sage ihm ım Voraus meinen berz- 
lichſten Danf dafür. 

Will auch noch berichten, dab wir 
den 11. Dezember einen großen 
Schneeiturm hatten und jeit dem ſehr 
faltes Wetter hatten, bis 20 unter 
Null. Heute sit es etwas gelinder. 

Der Gejunoheitszuitand iſt jehr 
aut und haben iiberaus nichts zu kla— 
nen. Wünſche Euch eine fröhliche 
Weihnachten und ein geiegnetes 
glückliches Neujahr. 

Mit herzlihem Gruß 


Sohn X. A. Kleinſaßer. 





Perryton, Ter., den 20. Dez. 1926. 


Werter Editor und alle Leſer! 

Sch wünſche allen eine ſchöne Ge— 
fundheit an Seele und Leib. Bon 
uns fann ich berichten, daß mir in 
tiefer Gegend jo mäßig aefund find. 
Grfältungen und etwas Flu iſt bier 
md da. Aber auch der Tot hat feine 
Ernte gehalten. Ich hörte eben, daß 





ein Storeman heute begraben wur— 
de, der beim Fahren auf’3 Aute ge- 
ftorben und tot aus demjelben ge 
fallen fei und das Auto fei an einem 
Haus gefahren. Das iit plötzlich vor 
Gott erjcheinen. Wie würde es fo 
einem ergehen, der mit feinen Mit- 
menſchen in Unfrieden und Zänfe- 
reien war. Ja wie oft wird das in al- 
Ile Welt auspofaunt. Was für ein. 
Licht leuchtet da? Wahrlicd ein ro- 
tes, welches andeutet, hier iſt Ge— 
fahr. 

Die Bibel lehrt uns, ſo wir im 
Licht wandeln, wie Er, Jeſus, im 
Licht iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft 
untereinander und das Blut des 
Sohnes Gottes macht uns rein von 
aller Sünde. Jeſus hat nicht um— 
ſonſt warnend geſagt: „Es werden 
nicht alle, die da Herr, Herr ſagen 
ins Himmelreich kommen, ſondern 
die den Willen des Vaters tun.“ 

Und was iſt der Wille des Va— 
ters? Vor allem Liebe, weil Er, Gott 
der Vater, Licbe iſt. Und aus der 
Liebe erzeigen fi) dann mandherlei 
aute Werfe, Aber nit Hab, Neid, 
Zank und dergleichen, wie wir in 
Sal. 5 Iefen; das find Werfe des 
Fleiſches und ſolche werden das Reich 
Gottes nicht erlangen. 

Aber dagegen, wie flingen Die 
Früchte des Geiſtes jo lieblich. Lie— 
be, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Slaube, Sanftmut und Keufchheit. 

Möchten wir doc alle, die wir 
uns Kinder Gottes nennen, aud) 
Früchte des Geiſtes zeitigen. Dann 
würden wir viel mehr Segen und 
Freudigkeit haben für den Herrn zu 
zeugen und mehr Seelen mürden 
gerettet werden. Wollen mehr beten: 
Herr, öffne ung die Augen, dab wir 
fehen mögen.“ Und wenn der Serr 
uns die Augen öffnen will, dann 
wollen ftille halten. 

Das Wetter iit noch mäßig ſchön. 

Sch Ichrieb feiner Zeit von dem 
Unfall des Br. Abr. Peters, wodurd) 
er zu Tode Fam. Hatte damals aber 
nicht berichtet, wo er geboren fei u. 
ſ.w. Möchte das denn hier noch tun. 
Abr. Peters, Sohn von SHeinr. und 
Elifabeth Peters, (geb. Epp). Ge- 
boren im Dorfe Reinfeld, von da 
nad) dem Teref gezogen, vom Teref 
nad Amerifa. 

Wenn diefes vor die Lefer fommt, 
fo werden wir fchon die Schwelle des 
neuen Jahres ubertreten haben. Da- 
ber wünſche ich noch nachträglich 
fröhliche Weihnachten und ein ſe— 
genreiches Neujahr. 

Ich möchte mit dieſem der Board 
der Einwanderer noch von Herzen 
Gottes reichen Segen und Beiſtand 
in der ſo viclſeitigen Arbeit wün— 
ſchen. Ich kenne Aelt. Töws, glaube 
aber kaum, daß et mich kennt. Wir 
chen vor, id) denke 7 Jahren, im 
Sommer zujammen Mittag in Hen— 
derfon, Nebr., nad) der Konferenz. 

Grüße allen, die diefes Iefen 

Sohn 3. Pauls. 





Selig, —— dem Heiland ſich zu eigen 
gibt, 
wer ſein Herz ihm öffnet und ihn 
wieder liebt. 
Oeffnet weit die Türe, macht die 
Fenſter rein, laßt die Weihnachts- 
fonne ein! 
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Da nahm Samnel einen Stein, 
und feste ihn zwiſchen Mispa und 
Sen, nnd hich ihn Eben-Ezer, nnd 
ſprach: Bis hieher hat uns der Herr 
scholfen,“ 1. Sam. 7, 12. 


Dur Gottes Gnade bat „Die 
Mennonitiihe Rundſchau“ ihr 50. 
Subilanmsjahr erreichen dürfen im 
Dienjte unjerem ganzen Volke. 


Der Zweck der Gründung des 
Dlattes vor 50 Jahren war, ein 
Pindeglied zum Dienſte für unfer 
ganzes Bolf in der neuen und in 
der alten Heimat zu fchaffen. Das 
Motto lautete: „Laſſet uns fleihig 
fein zu halten die Cinigfeit im 
Geiſt.“ Sie konnte feine größere 
Aufgabe erhalten als die, fo ſchön in 
diefen Worten des Mottos ausge 
drückt. 


Dieſer Aufgabe gerecht zu werden, 
war ſtets das Beſtreben „der Menno 
nitiſchen Rundſchau“, geleitet von 
den Editoren, die ſich alle der gro— 
ben Aufgabe des Blattes voll bewußt 
waren. Es war und ijt eine ſchwere 
Aufgabe, doc aber eine herrliche 
Aufgabe, gilt doc) der Dienjt unje- 
rem ganzen Volke. Als mir die Auf- 
gabe wurde, zuerit als Mitarbeiter, 
dann als Hiljseditor, und zulett als 
Editor in dieje Arbeit zur Erfüllung 
der großen Aufgabe des Blattes zu 
treten, war idy mir der bevoritehen- 
den Arbeit bewußt, doch immer grö- 
ker wird mir als Eurem untüchtigen 
Diener die Aufgabe, der ich gerecht 
werden foll und von Herzen gern 
gerecht werden möchte. Und ich möch— 
te in die Worte des Apojtels Baulus 
einjtimmen: „Nicht, dab ich's ſchon 
ergriffen Babe oder ſchon vollfom- 
men jei; ich jage ihm aber nad), ob 
ich's auch ergreifen möchte, nachdem 
ih von Chriſto Jeſu ergriffen bin.” 
Sch bin dem Herrn, dem Gebet al- 
ler guten Gaben, von Herzen danf- 
bar, dag Er mid; gewürdigt, jebt 
al Editor, Euer- Diener an der 
„Mennonitiihen Rundſchau“ zu 
fein. — 


„Die Mennonitiihe Rundſchau“ 
hat eine Aufnabe, die fein anderes 
Blatt nnferes Volkes tun Fann, 
denn nur ihr allein iſt das Vorrecht 


geworden, von allen Kreiſen, von 


Mennonitiſche Rundſchau 


all den verſchiedenſten Denominatio— 
nen unſeres Volkes geleſen zu wer— 
den. Und ſie bittet wöchentlich unſer 
ganzes Volk „Laſſet uns fleißig ſein 
zu halten die Einigkeit im Geiſt.“ 
Sie jteht in diefer befonderen Arbeit 
feinem Blatte im Wege, fie ift aber 
end nicht zu erſetzen durch irgend 
ein anderes Blatt. Na, fie iſt berech 
tigt, den anderen Blättern zuzuru- 
fen „In der Welt iſt's dunkel, Leuch— 
ten müſſen wir, Du in deiner Ede, 
Sch in meiner bier!” Und ihr iſt 
die Gnade geworden, eine Ede zu 
erhalten, aus der fte unfer ganzes 
Bolf erreicht, indent wir einjtimmen 
in die Morte „Aber von Gottes 
Snaden bin ich, das ich bin!“ 


Und fie iit das altejte, größte and 
meiſtgeleſene Blatt, dabei ijt fie im 
Abonnementspreiie das  billigite 
Blatt unjeres Volkes. 


Dur Gottes Gnade dürfen mir 
jest zum Motte nod den Stein des 
(Hedenfens der wunderbaren Hilfe 
und Führung des Allmächtigen 
Gottes, unſeres himmlischen Vaters 
anfrichten, der da heißt „Eben Gzer“, 
denn anbetend bezeugen wir: „Bis 
hierher hat uns der Herr geholfen.” 


„Gr wird and weiter helfen.“ 
Die Anfgabe „Der Mennonitiichen 
Rundſchau“ wird größer für die Zu- 
funft. Das Feld der Wirfjamkeit 
dehnt jih ans. E3 gibt feinen Erd- 
teil auf diefer Welt, wohin fie nicht 
ihre Poſten ausichieft durch das ge 


druckte Wort auf ihren Blättern, 
denn „Rundſchau“ wird gehalten. 
Ihre Leſerfamilie wächſt dauernd 


und ſtark. Dieſes Wachstum bedentet 
nene Pflichten nnd nene Aufgaben. 


Um ſie erfüllen zu können, 
brauchen wir vor allem die Hilfe un— 
ſeres himmliſchen Vaters, Dem wir 
den Stein „Eben Ezer“ geſetzt, denn 
„Bis hieher hat uns der Herr ge 
holfen. Er wird auch; weiter helfen.“ 


Dann aber ijt die Erfüllung der 
Aufforderung durd uns alle: „Laſ 
jet uns fleißig fein au Halten die 
Einigkeit im Geiſt“ von fo großer 
Bedeutung. 


Möchte es uch weiter unſere wer- 
ten Mitarbeiter anfpornen, ihr Teil 
nachdem der Herr ihnen Gnade gibt, 
das erhaltene Pfund des Dienens 
durchs geichriebene Wort, beizutra- 
gen, um „Die Mennonitiiche Rund- 
ſchau“ jtets wertvoller zu geitalten, 
fie immer mehr zu befähigen, unie- 
rent ganzen großen Volke noch im— 
iner mehr in Zufunft zu dienen. Der 
Serr, unfer bimmliiher Vater, Je— 
jus Ehriitus, zebe uns allen Seine 
Gnade und Seinen Segen dazu, und 
Ihm foll die Ehre jein. 


Allen lieben Mitarbeitern und Le- 
fern für ihre Arbandlungen, Artikel, 
Korreſpondenzen und Notizen, aber 
aud für die Zurechtweifungen und 
Empfehlungen von Herzen Dank. 
Der Herr jegne Euch alle dafür und 
für die Hilte und Unterſtützung 
dur Fürbitte und Mitarbeit, ſowie 
Zahlungen. 


Unſere ergebene Bitte iſt, unſer 
auch in Zukunft zu gedenken, denn 
„alle guten Gaben kommen von 


Oben“, dann aber auch in Zukunft 
unſere Reiſetaſche ſtets zu füllen mit 
Abhandlungen, Artikeln, Korreſpon— 
denzen und Notizen, aber auch die 
Ermahnungen und Zurechtweiſun 
gen ſowie Empfehlungen, wenn er— 
forderlich, nicht zurückzuhalten, ſo— 
wie uns unſer Buſchel in der kleinen 
erbetenen Zahlung des Abonne— 
mentsbetrages zukommen zu laſſen. 
Und der Herr ſei unſer aller Fübrer 
von nun an bis in Ewigkeit. 


Wir wollten dieſe Nummer mit 
weiteren Vergierungen ſchmücken, 
große Ueberſchriften ſollten ein har 
moniſches Bild geben, doch glaubten 
wir, dab der Raum durch nüßlichen 
Leſeſtoff gefüllt, einen bejjeren Mt 
ford in Euren Herzen anichlagen 
fönnte,. Und das wird es, wenn Wir 
beim hentigen „Eben Gzer” dem 
Herrn, uns unſer Motto tief ins 
Herz eingravieren: „Laſſet ans flei- 
fin fein, zu halten die Einigkeit im 
Geiſt.“ Dazu verbelfe uns alle der 
Serr aus Gnaden, Amen! 


Der Grnnditeinleger der „Menno— 
nitiichen Rundſchan“, der alte Bru- 
der John %. Funk, Elkhart, Ind., 
ichreibt mir am 9. Dezember 1926 
unter anderem: „Sch danfe Dir für 
das Sedenfen meiner in Deinen Ge— 
beten. Ich. Have ſchon für eine ge 
raume Zeit auch Deiner gedacht in 
meinen Gebeten. Möchte der Herr 
verberrlicht werden durch Deine Ar 
beit. Ich babe fiir Dich gebetet, und 
die Zufiherung iſt, wie wir es im 
Matth. 18, 19 lefen: „Wo zwei un 
ter euch eing werden auf Erden, wa 
rum es iſt, daß fie bitten wollen, das 
toll ihnen widerfahren von meinem 
Vater im Himmel.“ In diefer Ge 
wißheit wollen wir fortfahren, um 
Gottes Segen zu flehen für un bei- 
de, und der Herr, der das Berfpre 
cben gegeben, wird erfüllen, warum 
wir bitten, Wenn Du beteit, und ich 
bete, jo ſind wir ziwei, und diejes be 
rechtigt uns des Segens. Ich emp 
fehle Dich der Silfe unjeres himmli 
ihen Vaters. Much ich will durch 
Seine Gnade bei hm verharren 
unter dem Schatten Seiner Flügel. 
Möchte Gottes Segen uns bejchatten 
und mit uns fein immer mehr und 
mehr.“ 


Das Titelblatt ſtammt von der 
Meiiterhand unferes lieben Mitar- 
beiters, Br. 9. P. Wieler, Mann- 
beim, Ba. Ein öffentliches „Danfe- 
ſchön“ jagen wir ihm von Herzen. 

Wir treten auch mit diefer Num— 
vier ins „Neue Nahr“ ein, und wir 
rufen Euch allen von Herzen den 
Wunſch in Fürbitte 

„Ein geſegnetes Neues Jahr“ 
zu. Möchte der Herr unſer aller Be— 
gleiter ſein, denn „wenn der Herr 
nicht mein Begleiter wäre, fänd ich 
nie das wahre Vaterland.“ 





— Unſer lieber Leſer, der Bap- 
tiitenbruder Kohn Krummbein von 
Daf Banf, Man., bradjte wieder fein 
Buſchel für unsere drei Blätter im 
Voraus und für den Rundſchau-Ka— 
Iender. Sein Segenswunfd war uns 
doppelt wert. denn er jagte, wenn 
er im Sommer wenig. Zeit habe, jo 
werfe er nur einen Bli in das 


PA 
9 „satnat 


Blatt, lege e3 dann weg, und jetzt 
im Winter werden die Blätter alle 
vorgeholt und alle und alles der Rei. 


‚be nad) gelejen, und er fönne fagen, 


daß er jchon viel Segen dadurch ha- 
be empfangen dürfen. „Der Men- 
nonitiijhen Rundſchau“ räumte er 
den eriten Plaß ein, denn jie bringe 
niehr als irgend ein anderes Blatt, 
und lege den Leſern den wertvolliten 
Leſeſtoff vor. (Das ijt das Urteil ei- 
nes mir jehr werten und geachteten 
Leſers. Ihr wißt ja, am Jubiläums— 
tage läßt man ſich auch etwas S hö- 
1.08 jagen. ED.) 

Möchte der Herr verherrlict 
werden, und unjeren Mitmenfchen 
gedient werden, iſt unfer Gebet, 


—— 


Nun danfet alle Gott, 





Nun danfer alle Gott 
Wit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 
An uns und allen Enden! 

Der uns don Mutterleib 
Und Stindesbeinen aı, 
Unzählig viel zu gut, 
Bis hierher Sat getan. 

Der ew'ge reiche Gott, 

Kol’ uns in diefem Leben, 
Ein immer fröhlich Herz 
Ind edeln Frieden geben, 
lind uns in jeiner Gnad', 
Erhalten fort und fort, 

Ind uns aus aller Not, 
Erlöfen bier und dort. 

Lob, Ehr’ und Preis fei Soft, 
Dem Vater und dem Sohne; 
Und Gott, dem Heil’gen Geift. 
Sm hohen Himmelsthrone! 

Er, der dreicein’ge Gott, 
Bleibt, wie Er ewig war, 
Unendlich grob; und aut; 
Lob ſei Ihm immerdar! 
— Martin Rintart. 


— — 


Reedley, Cal., den 27. Dez. 1926. 
Werter Editor und Leſer! 

Gruß und Gottes Segen. Hatten 
im Dezember jchon recht altmodiiches 
GCalifornia-Weiter, doch hat's auch 
Ihon gefroren. Heute morgen war 
bei den Hühnern das Trinkwaſſer 
„eingeſchellwert.“ 

Br. J. W. Reimer, früher Rücke— 
nau, hat hier beinahe drei Wochen 
lang geſegnete Verſammlungen ab— 
gehalten. Mittwoch will er weiter 
reiſen. Der gute Gott wolle ſein Ge— 
leitsmann fein — an jedem Scheide— 
wege. 

Br. Fred Juſt iſt wiedergekom— 
men und wird bier an der Küſte wie— 
der Erwecungsverfammlungen hal 
ten. Der Serr wolle die Arbeit und 
alle Arbeiter reichlich ſegnen. 

Als wir der lieben Rundihau | 
9. ein neues Kleid anzogen, ſchien 
der 50, Geburtstag derjelben fo jehr 
weit entfernt — Nett iſt's da! 

Gruß 
M. B. Faſt. 





Schauet das Leben deſſen (Chri- 
ſti) an, welcher der Heiligſte unter 
den Mächtigen, und der Mächtigſte 
unter den Heiligen war; der mit 
Seinen durchbohrten Händen Kal 
ferreiche aus ihren Angeln hob und 
den Strom der Zahrhunderte aus 
ihrer Strömung leitete, und immer 
noch die Zeitalter regiert! 
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Mennenitiihe Rundidan.” 
Bon M. B. Falt. 


„Die 





Habe feiner Zeit verſprochen, zum 
50, Jahrgang einen Rückblick für 
die Rundſchau zu jchreiben. Die an- 
dern Editoren vor mir, haben es Ja 
ion früher getan. ua 

Kam mit ineinen Eltern im Sab- 
re 1877 in Nebraska au. Wir Tauf- 
ten von der ®. und M. Eijenbahn- 
Geſellſchaft SU Ader Land zu $3.50 
per Ader. Anı Vergabhang fiedelten 
wir an. Den Lehm zu bereiten, die 
Siegeln madyen, austragen, trod 
nen, d. h. die Arbeit dabei, war fei- 
ne leichte Sache. Auch wurde nad) 
päterlicher Weiſe der jogenannte ruj- 
file Ofen, mit der jo traulichen 
Rlattenröhre, gemacht, den wir mit 
Heu im Winter heigten. 
Durch Vermittlung der Burling- 
ton Eifenbahn-Gejellfhaft in Xin- 
coln. Nebr., :vurde von der „Menn. 
Rubl, Co.,“ Eikhart, Ind., ein klei 
ne8. vierfeitiges Blatt ins Leben ge- 
rufen; dasjelbe befam den Namen 
‚Nebraska Anſiedler“. Die editoriel 
le Arbeit übernahm jpäter Br. J. 
F. Harms. 

Dann wurde der „Nebraska An— 
fiedler“ etwas vergrößert und befam 
den Namen „Mennonitifche Rund— 
hau“. Vielleicht 10 Jahre lang er- 
ichien die Rundſchau, ohne daß die 
Leſer mußten, wer eigentlich der Edi- 
tor fei. Sein Name war Matusfi- 
wiz; habe den lieben Mann jpäter 
mal in Los Angeles getroffen. it 
ſchon tot. 

Nahdem Prof. Nanzen etliche 
Sahre Editor gewejen, fam Br. ©. 
G, Wiens an die Reihe. Als er ji 
dann fpäter in das ſchöne Califor- 
nia verliebte, hat Agatha Iſaak die 
Nedigierung der Rundſchau eine 
Zeitlang‘ bejorgt. 

Sm Sabre 1903 wurde fie es mit- 
de und Br. 3. 3. Funk fehrieb mir 
nad Janſen, Nebrasfa, folgenden 
Brief: „Bitte fomme nad) Elfhart. 
Sch will Dir eine Freikarte ſchik— 
fen und $12.00 per Woche bezab- 
len. Wenn Dir die editorielle Ar- 
beit gefällt, und wenn wir mit der- 
jelben zufrieden find, bleibt Du 
bier, wenn nicht, geben wir Dir eine 
Freikarte heim zu fahren, und wir 
bleiben gute Freunde wie vorher.“ 

Am 20. Dezember famı ich in Elf- 
bart an, Nach dreiwöchentlicher Ar- 
beit wurde mein Name als Editor 
auf die betreffende Seite geftellt. 
Neun Wochen fpäter Fam meine Tie- 
be Familie aud) nad) Elkhart. 

Es war für mich feine leichte Sa- 
de. In der Rechtichreibung war ich 
ſchwach beitellt. Auf der Prärie in 
Nebrasta hinter dem Brechpflug und 
ſpäter durch meinen wirtichaftlichen 
Schlichlag, hatte ich noch) manches 
bon dem, was ich in Tiegerweide ge- 
lernt hatte, vergejjen. 

Doc ich vertraute Gott, und Er 
bat oft mwunderbar geholfen. Ich 
lernte auch noch manches und wußte 
bald, dab es beim Nedigieren der 
Nundihau zu der Zeit mehr darauf 
ankam, den Sinn der werten gemifch- 
ten Leſerzahl zu verjtehen und der- 
felben entgegen zu kommen, als den 
ſichern orthographiſchen Gang in der 
Rechtſchreibung. Die meiiten Korref- 





Mennonitiſche Rundſchau 


vondenzen wurden recht plattdeutſch 
geſchrieben. 

Ab und zu war es ſchwer zwiſchen 
Leſern zu vermitteln. Manche Le 
ſer wohnten damals im „Friedens 
reich“ und andere warteten auf das 
ſelbe nach Offb. 20. Manche glaub 
ten Judas habe vom Herrn Jeſus 
das Abendmahl mit erhalten und an 
dere jchrieben und wiejen nad), dat 
ols Sefus ihn den Biljen gegeben, 
der Teufel in ihn fuhr und er alfo 
bald hinaus ging. Ih war Angitlich 
und lieg die Schreiber gewähren. 

Manche wollten nachweifen, oder 
bejjer beweiſen, daß die Flußtaufe 
allein bibliſch ſei und andere wollten 
nur die Begießungstaufe gelten laf 
ſen. Ob durch dieſe gegenfeitige Be 
mweife jemand wirklich gebejjert wur— 
te, oder ob jeinand zum „Andersden— 
fen“ beivogen wurde, weiß ich nicht. 
Doch Gott fei Dank, ih wurde” da 


Sabe dann viel Segen in der Ar— 
beit und auf den mir erlaubten Rei- 
fen genießen ditrfen. Doch bald kam 
das große Feuer und es ſchien eine 
zeitlang, als ob das Verlagshaus 
den Berlujt nicht überwinden wür 
dc, doch der Weg wurde klar und 
man fonnte weiter arbeiten, 

Im Jahre 1908 wurden d. Rund- 
ihau, die Keftionshefte, Kalender 
und alle engliihen Blätter an das 
Menn. Verlagshaus in Scottdale, 
Ba., verfauft, wo fpäter die Konfe- 
renz dann die ganze Publifationg 
iche übernommen bat. Ich wurde 
mit verfauft, d. h. mein guter Wille 
wurde gefauft. 

Seit längerer Zeit hatte ih Ver— 
langen, nad Rußland fahren zu 
fünnen. Gleih nachdem der Handel 
mit Scottdale geichlojjen, öffnete 
fihh für mich der Weg und am 10. 
Mai fuhr ich von Elfhart ab. Meine 











durch mehr biblifch gegründet —d. 
h. in diefen angeführten Fragen. 


Als ich die Arbeit übernahm, war 
die Rundſchau nad) mehr als einer 
Seite hin tief verfchuldet. Etliche Le— 
fer waren 14 Jahre, andere 12, 10 
und viele beinahe $10.00 jchuldig! 
Als meine Vorgeſetzten dann jtren- 
oe Rechnungen ausjchreiben ließen, 
baben viele Leſer die Rundichau ab- 
beſtellt. Ich ging zum Manager und 
bat, mir die Sache zu übergeben. 
Sch befam freie Sand und bald wen- 
dete ich das Gefühl der Leſer. Die 
Beitellungen famen zahlrei und 
die alten und die vielen neuen Xe- 
fer wurden herzlich willkommen ge 








beißen. 
Neife war vielfeitig und habe auch 
in Nußland viel Segen genoffen und 
eine Anzahl Xeier für die Rundſchau 
gewonnen. Der Herr gab Gnade zur 
Reife. 
Als ich zurück kam, wurde die 
Rundſchau in Pa. gedrudt. Am 25. 
Auguſt 1908 kamen wir in Gcott- 
dole an und wurden herzlidy will- 
fommen geheißen. In Elfhart arbei- 
tete ich zufammen mit den alten Se- 
kern, die ſchon da waren, als alles 


noch mit der Hand gejegt wurde. In 


Seottdale hatte ich nad) allen Seiten 
bin — in der Arbeit — freie Hand, 


doch war ich auch ganz und gar auf 


mid ſelbſt angewieſen. Doch der 
Herr half und die Leſerzahl nahm 
zu. 
Weil ich aber oft ſchwer Kopfweh 
hatte, plante icy die Arbeit aufzuge- 
ben. Als ich es den Leſern mitteilte, 
bat ınan von verjchiedenen Seiten 
bin, mich väterlid, brüderli und 
freundlich zuiı Bleiben geraten. Es 
wäre wohl nicht Sünde, wenn id) et- 
liche diefer Schreiben veröffentlichen 
würde; will aber nur fo viel erwäh— 
nen, dab die betreffenden Briefe von 
Son, Peter Janſen, Kollege David 
Görz, Newton, den Brüdern Jacob 
A. Wiebe, Abe. Harms, P. A. Wiebe, 
Abr. Beffer und andere mir damals 
und auch nod) fpäter, oft eine befrie- 
dDigende Genugtuung waren. — 

Sch fuhr zweimal quer über un- 
fern Kontinent, einen paffenden Edi- 
tor zu finden. Ein Mann, der fich 
anbot, war beleidigt und fonnte es 
mir wohl nicht verzeihen, daß Br. 
C. B. Wiens den Vorzug befam. 

Als ih kaum ein Nahr lang in 
Californien geivohnt,. war mein 
Kopfweh fcheinbar verſchwunden und 
ich habe mich oft nach meiner fo lieb- 
gewordenen Arbeit in den Berfehr 
mit den 5500 Xefern gejehnt. 

Im Rahre 1906 fehickte ich die er- 
te Gabe von den Rundfchaulefern an 
arme Familien in Rukland ab. Ein- 
zelne Berfonen haben damal3 ab und 
zu Gaben erhalten, die es nicht wert 
waren, doc hunderte von Familien 
murden durch die Gaben von Rund- 
Ihaulefern acholfen und waren auch 
dankbar dafür. Habe damals erhal- 
ten, befördert und in den Spalten 
der Rundſchau quittiert $25,682.05. 

Hatte ja auch den „Ehrijtlichen 
Nugaendfreund.” Viele Ainaben und 
Mädchen, die damals Briefchen 
fhrieben und die fl. Geſchichtchen 
gerne laſen, find jebt junge Män- 
ner und Frauen! Wer fih meiner 
noch erinnert, hei hiermit herzlich ge- 
grüßt. Hoffentlich feid Ihr alle in 
eurer Nugend zu Jeſu gefommen, 
der da will, da fich jedermann be- 
fehre und ewig in der feligen Herr- 
lichfeit Iebe. — Wer will mir nad 
diefer langen Zeit mal ein Briefchen 
ſchreiben? Bitte, — 

Als ih in Scottdale die Arbeit 
anfing, zogen wir der Menn. Rund- 
fhau ein neues Kleid an — die Ar- 
beit wurde in Pittsburg getan und 
ih mußte zivei Mal deswegen hin- 
fahren. Nach 18 Jahren bat ja die 
Rundihau no einmal ihr Kleid 
wechſeln müffen. Iſt ja gut. 

Meine alten Korrefpondenten find 
foft alle geitorben. Wer von ihnen 
noch lebt, möchte ſich brieflich mel- 
den, — bitte, 

Ich bin noch rüftig nach den zwei 
on mir bollaogenen SOperationen, 
dem Herrn ſei Danf, und denfe 
mandmal, ich follte noch viel mehr 
auf diefem Gebiet tun und arbei- 
ten. So der liebe ®ott mein Leben 
friftet bis zum 6. Januar, werde ich 
mein fiebzigites Lebensjahr antreten. 

Ich empfehle mich der Fürbitte 
aller werten Leſer. Möchte der Tie- 
be Editor fortfahren, den Leſern ge- 
funden Lefeitoff zu bringen. Wollen 
feiner nicht im Gebet vergeſſen. 

Mit brüderlichem Wohlwunſch 
von Eurem alten Editor 

M.B. Faſt. 





Korreipondenzen 


Teddington, Sasf., den 22. Dez. 





Die Feiertage find wieder da; 
Groß und Klein freut fid., Mand 
fchönes Lied wird gefungen und die 
Engel fangen eines auch: „isriede 
auf Erden und den Menjchen ein 
Wohlgefallen.“ Dies ijt leider noch 
nicht in Erfüllung gegangen, es iſt 
noch nicht „isriede auf Erden.“ Den 
Menfchen fehlt die innere Zu— 
friedenheit, der Frieden, mit ſich 
und feinen Mitmenſchen. Jeder hat 
andere Wünſche und Begehren und 
die meilten Wohlleben, gute Zeit ha- 
ben, in üppigem Sinnengenuß, bei 
wenig Arbeit. Die äußere Welt kann 
uns den wahren Frieden nicht geben, 
rur wer in ſich jelbit alles findet was 
zum Glück und zur Ruhe feines Da- 
feing gehört, wird auch mit feinen 
Mitmenschen Frieden haben. So lan- 
ae wir unjere Handlungen nur für 
das meltliche Leben berechnen, haben 
fie feinen getitigen Wert. Es gibt 
nichts Beſſeres in diefem Leben als 
ein Gemüt, welches den innerlichen 
Frieden bejigt, nichts mehr empfin- 
det als Liebe zu Gott und den 
Menſchen und nur mit allem Eifer 
nad Wahrheit jucdht. 

Niemals, niemals wird auf Er- 

den, 
MWahrer Gottesfrieden werden, 
Wenn wir nıdt in mächt'gem Rin- 
gen, 
Unfer eig’nes Selbjt bezwingen.” 

Unſere Lebensweiſe ift und von 
unjerm hohen Meifter, Jeſus Ehri- 
ſtus, vorgezeihnet; Seine Jünger 
follen wir fein, denn er ſprach die 
herrlichen Worte: „Den Frieden laj- 
fe ih euch, weinen Frieden gebe ich 
euch; nicht wie die Welt gibt, gebe 
ich euch“, und wenn wir diejen Frie— 
den haben, dann haben wir den wah- 
ren innern Frieden zur innern und 
äußern Glücdfeligkeit. Dann find 
wir gefinnet, wie Er, Jeſus war. 
Dann zanfen wir nicht mit den Brü- 
dern „und denfe feiner fein Arges 
in feinem Herzen wider feinen Näd- 
ſten“. Die ſolches tun, haben feinen 
Frieden mit ſich ſelbſt und auch nicht 
mit ſeinen Mit- und Nebenmenſchen. 

Heute erhebt ſich ein Volk gegen 
das andere und ein Reich gegen das 
andere. Hier und da ſind Hungers— 
not und Erdbeben; ſchreckliche Stür— 
me, die alles vernichten. Die Men— 
ſchen ziehen hin und ber, fuchen 
Frieden und finden ihn nirgends. 
Die Schrift jagt: „Dann merden 
tiele vom Glouben abfallen.” Wie 
ſteht e8 heute damit. Ueberall nimmt 
der Unglaube zu, die Geſetzloſigkeit 
nimmt überband. Es iſt aljo heute 
noch nicht „Friede auf Erden und 
den Menihen ein Wohlgefallen.” 
Aber die Zeit kommt ficher, wenn 
Sefus Sein Reich aufrichten wird. 

Die Schulen haben nun ihre Weih- 
nadtsproaramme und viele haben 
aleih nad) dem Programm einen 
Tanz bis in den Morgen hinein. 
Sefus ijt zwar nicht am 25. Degem- 
ber geboren und es iſt fein genauer 


Bericht, wann er geboren iſt, er hat: 


aber einen Geburtstag und ich alau- 
be nicht, doß es recht iſt, denſelben 
auf ſolche Weiſe au feiern oder mit 
Eſſen und Trinken. 


Mennonitifche Bundfhan 


Der Artikel „Bart und Haar“ 
war interejjant zu leſen und es 
fam mir der Gedanke, wenn e3 nur 
der Jude ijt, dem es zufommt, einen 
Vollbart zu tragen und dent Ehrijten 
fein Gebot gegeben iſt, tun fann, wie 
e8 ihm gutdünft, warum bat Gott 
dann den Menſchen jo geſchaffen; 
denn damals war doch fein Nude. 
Er ſchuf einen Menſchen nad) Sei- 
nem Ebenbilde und nicht einen Ju 
den, jo ſcheint mir die Erflärung 
nicht recht Deutlich zu fein, beſon 
ders, da ein Tert jagt: „Laßet uns 
die Hauptjummme aller Lehren hören, 
Fürchte Gott und halte feine Gebo 
te (Rechte), denn das gehört allen 
Menfchen zu”. Bred. 12, 19. 

F. 3. Görtzen. 
— — — — 
MeClusky, N. D., den 22. Des. 

Weil Du mir die Rundſchau bis 
zum Januar 1927 schon frei zu 
ſchickſt und ih Dich als rechtichaffe 
nen Bruder fennen gelernt babe, io 
till ich die werte Zeitung beitellen. 

Als Du bier warjt, war Schwe 
ter Maria Katharina Neff noch um 
ter den Lebenden. Letten Sonntag 
eine Woche zurück, wurde fie zu Gra 
be getragen. Sie litt an Gallenitei 
ne, 

Hente jind es zwei Wochen, dal; 
unjere Tochter Maria Löwen bei 
uns im Haufe frank liegt. Der Dof 
tor jagt, daß ſie blutarm ijt und er 
hofft fie in einer Woche jo weit her 
eejtellt zu Haben, dab fie zu ihrer 
Familie heimfahren kann. 

Unſere Sonntagsſchullehrer ma 
chen ſich auch viel Mühe, lehren die 
Kinder Weihnachtsgedichte und (Ge 
ſänge, ja fie haben ſchon für $38.00 
Weihnachtsdüten gekauft. Die Hin 
der freuen ſich ſchon jehr darauf. 

Unfer Evangelift Johann Sie- 
mens fuhr letzte Woche auf die Sta- 
tion Starf, 28 Meilen von hier, um 
jeine Evangelifationsarbeit zu tun, 
mußte aber der großen Kälte wegen 
mwieder heim kommen. Nah Weih- 
nadten geht er nad) Nobannestal. 
Möge der Herr Seinen Segen dazu 
geben. (Ich grüße Euch alle! Ed.) * 

2. Seibel, 





Auf der Neije. 


Wir möchten unfern Gejchwiitern 
und Freunden noc wieder etwas be- 
richten von unferm Befinden. Wir 
nahmen von unſern Gejchwiitern u. 
der lieben Mama in Munih, N. D., 
Abſchied und fuhren nun halb adıt 
Uhr morgens, den 17. November, 
ab. Die eriteir 300 Meilen gingen 
aut. Es war nur wenig Schnee als 
wir aber im Staate Minnefota hin- 
einfuhren, dann mußten wir unfern 
Weg ändern. Anitatt dak wir Dit 
von Farigo, N. D., fuhren, mußten 
wir ſtraks Süden fahren der Min- 
nejota und N. Dafota Grenze ent- 
lang bis Ripeiton. Bon dort fuhren 
wir direft Dit bis Windom. Wir 
blieben einmal im Schnee jteden u. 
eine halbe Meile mußten wir uns 
im Schnee von zwei großen Ejeln zie- 
ben laſſen. Sonit aing die Reife gut 
in diefer Jahreszeit. 

Der 19. Deaember famen wir um 
9 Uhr abends bei unfern Kindern, 


nahe dem Städten Delft, Minn., 
an. Wir freuten uns, unfere lieben 
Kinder und Sroßfinder gejfund mie 
der zu jehen. Nachdem wir ein jcho- 
nes Abendbrot eingenommen und 
dem Herrn vereint gedanft hatten, 
für feine Erhaltung und Leitung auf 
der Reife, legten wir ung zu Ruh. 

Der liebe Gott hat uns viel Gnade 
zuteil werden laſſen, jo daß meine 
fiebe Gattin jchon bedeutend jtärfer 
geworden ijt und wir in Minnejota 
drei Wochen unter Gejchwiitern und 
ulten Freunden Beſuche machen durf 
ten. Der Serr iſt ung fühlbar nahe 
gewefen. Ihm alle Ehre. Wir hatten 
auch auf vielen Stellen Gelegenheit, 
das Wort vom Kreuz zu verfimdi 
gen, Möge er Sein Wort fegnen im 
Nachdenfen, ijt unfer Gebet. 

In Mt. Lake durften wir teil 
nehmen an der Segnungen am Bier 
teljabresfeit. Vormittag hatten wir 
hielten wir inı Segen das Mal des 
Herrn. Wir wurden am imwendigen 
Menschen geitarft. 

Da in Minnejfota ziemlid viel 
Schnee war, jo eilten wir ſchon un 
jern Ziele näher zu kommen. Wir 
entſchloſſen uns am 10. Dezember 
bon unfern Kindern aus weiter zu 
reifen und zivar bis Dolton, S. Dat. 
Das find etwa 160 Meilen. Mein 
lieber Neffe Heinrich M. Diet konnte 
ſich ſcheints zicht fo leiht von uns 
tiennen und er erbot fi, mit uns 
mitzufahren bis Dalton, S. D. Ic 
itbergab ihm gerne das Steuerrad 
und fo fuhren wir von feinem trau: 
ten Seim, nachdem Mir von feiner 
lieben Tina und Kindern mit Gebet 
Abſchied genvumen, um 8 Uhr mor 
gens ab. Wir blieben zweimal im 
Schnee ſtecken, 
ce famen. Dann fuhren wir zu un 
jeren Kindern, blieben da noch zu 
Mittag und 92:15 fuhren wir ab. 
Der Hochweg war’ gut und je weiter 
weit wir famen, je weniger Schnee 
war da. Um 9 Uhr abends famen 
wir zum ſchönen Heim der Geſchwi— 
ter Pred. Jafob Adrians. Sie wa— 
ren zur Zeit im Städtchen Dalton in 
der Berfammlung. Ihre Kuaben 
aber nahmen uns freundlih auf. 
Nach kurzer Zeit kamen auch die El— 
tern heim. Wir waren perſönlich 
ganz unbekannt, aber es nahm nur 
ganz kurze Zeit, dann fühlten wir 
uns unter ihnen als zu Hauſe. Sind 
es doch fo liebe Geſchneſter in Chri— 
ſto Jeſu. Wir haben wieder aufs 
neue gelernt zu danken für geiſtliche 
Geſchwiſter. Sonntag Vormittag 
durften wir teil nehmen an den Seg— 
nungen in ihrem ſchönen Verſamm— 
lungshauſe. Nachmittag war in 
Freeman, S. D. eine Prediger Kon- 
ferenz. Es war ſehr jtürmifh und 
fo waren einge nicht da die etmas 
zu liefern hatte, So wurde mir die 
Aufgabe etmas zu fagen über das 
Thema: „Wie fol ih Jeſum pre- 
digen, als deal oder als Heiland?“ 
Wir leben ja in einer Zeit, mo man 
Sefum gerne als deal hinitellt, 
aber von feiner Seilandsfraft nichts 
wiſſen mill, ſelbſt ſchon unter unfe- 
rem Mennonitenbolf. Es fcheint mir, 
wenn ein Prediger wirklich miederge- 
boren it, dann kann er gar micht 
anders, als Jeſum als Seiland zu 
predigen, mit anderen Worten: er 


ehe wir zum SHochive=, 


d. Januar 


muß e3 feinen Zuhörern erzählen, 
was er an feiner Seele getan hat. 
Sit ein Menſch wirklich wiedergebo- 
ren, jo wie Petrus jagt in 1. Petr, 1, 
3, dann wird er jich feinen Heiland 
auch als Vorbild nehmen und juchen, 
ihm ähnlidyer zu werden in Wort 
und Tat. 

Wir erwarieten Br. $. 
bon Manitoba bier zu 
fonnte aber 
fomentn. 
Einladung der Geſchwiſter Hin, big 
Mittwoch abend Verſammlungen. 
Der Herr war mit uns. Wir machten 
noch einige kurze Beſuche, und mor— 
gen, den 16. Dezember, gedenken wir 
weiter zu ſahren bis Henderſon 
Nebr., jo der Herr will und wir le— 
ben. 

Uns aller Geſchwiſter Fürbitte 
empfehlend, verbleiben wir in Liebe 

D. 3. u. M. Did. 


———n — 


©. Both 
treffen. Er 
tranfheitshalber nicht 


Dallas, Ore. 21. Dez. 1926. 


Da wir die werte Rundſchau 
pünktlich erholten, und vieles erfah- 
ren von nah uud fer, ja auch) ſchon 
etliche Aufläte v. ſolchen gelefen, die 
wir nal gekannt, wie E. Janzen von 
Alien und Peter Buller. Uns inte: 
rejjiert e8 jehr, wenn wir etwas von 
Turfeitan erfnyren. Geht die Rund- 
Ihau auch dorthin? Auch die Auf: 
jäße von Hermann Neufeld, Jacob 
Reimer, Ont. und Wilhelin Düd, fr. 
Millerowo, leſen wir jehr gerne, Er 
war auch einmal in Afien. Das Lied, 
das die beiden Brüder damals fo 
ſchön jangen, flıngt mir noch immer 
in den Ohren. Es war das Lieddhen: 
Huf ewig bei dem Herrn, uſw. Auch 
habe ich oft an den Text gedacht, den 
Onkel Wilhelm Düd als Grund zu 
einer Predigt hatte, wo er es fo her- 
vorhob und ausmalte, wie es da 
heißt, die Gerechten follen es gut 
haben, Br. Jakob Reimer war aud) 
einmal mit einen Br. Koflowsty in 
Turfejtan. Much war ein Prediger 
Sanz einmal dort. Iſt er auch ſchon 
in Canada. Könnten wir fie doch 
aud einmal in unjerer Mitte haben. 
Wir lefen gerne von den Immigran— 
ten. Wenn. wir dann Iejen, wie et- 
lihe Familien fhon 3 Jahre auf 
dem Wege nach Canada von den Ih— 
tigen getrennt find, jo erinnert es 
uns ftarf an die Zeit, da wir 20% 
Monate von unferen 3 Nungens. ge 
trennt waren. Wie ift man dann fo 
froh, einen Seiland zu haben. Ihr, 
die Ihr in folcher Zage ſeid, vertraut 
dem Serrn, und wir wollen’ fürbit- 
tend für euch einitehen. Endlid 
fommt die Zert, wo es ein frohes 
Wiederfehen wibt, wenn nicht bier 
dann dort. Es wurden hier etwa 250 
Pfund Kleider aefammelt für die 
Nmmiaranten, die Fracht iit etwas 
teuer, Wir erhielten vor einigen Mo- 
naten einen Brief von Canada bon 
Jakob Venner. Wir glauben, er iſt 
ein Salbbruder meiner Frau. Die 
er damals fchrieb, mar er 4 Tage in 
Ganada.. Wir fchrieben den andern 
Tag hin, auch ſchrieb meine rau vor 
etwa zwei Wochen, doch bis jett feine 
Antwort. 

Wünſchen allen fröhliche Weib- 
nachten und ein Geſegnetes Neues 
Jahr. D. D. Reimer. 


So hielten wir hier auf 
* 
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Manheim, Ba., 25. Dez. 1926 





Stille Nacht! Heilige Naht! — 
das fummte uns in den Ohren und 
in den Herzen in füßer Erinnerung 
jo mander Weihnachtsfeier in der 
olten Heimat unter ſtrahlendem 
Lichterglanz un hohem Baum. Wir 
faen um den Nachttiſch nach der 
Hckehr aus Lancaſter, wo wir noch 
Aleinigfeiten geholt für unſere Klei— 
nen. Weil ich bis 4 Uhr nod) in der 


Fabrik zu fun hatte, mußten wir 
abends noch ausfahren. Nun war 
alles beforgt. Sungrig jeßten wir 


ung an den · Tiſch und gedachten ver- 
gangener Tage. Da flopfte es an 
die Tür. Ein Mann tritt ein und 
bringt uns noch einige Sachen, die 
ih vorher auf der Straße bei ihm be- 
ftelft. Nachdem diejes erledigt, fragt 
er mi; ob» wir auch Kinder zur 
Säule fenden werden. — Wir find 
namlich in den letzten Tagen umge 
jogen und nun müſſen die Sinder 
auch wieder die Schule wechjeln. — 
Gewik jenden wir auch hier unjere 
Kinder zur Schule. — „Sa, dann 
gehören fie in die Schule hier auf 
dem Berge,“ jagt der Mann. — 
„sch bin der Lehrer der Schule und 
arbeite dort Schon 13 Jahre. Mein 
Name it Wafer. Mein Bater kam 
aud einmal aus Deutichland her— 
über, Falls Sie die Kinder in die 
Stadt Ihiden, dann müſſen Sie 
2.50 per Kind zahlen und das mo- 
natlih. Hier aber koſtet e8 nichts. 
Ich wäre froh, fie in meiner Schule 
zu haben. Wir fangen Montag wie- 
der mit dem Unterricht an.” — — 
Weg war er. Mutter und ich ſchau— 
ten und an. Wie anders iſt es doc 
bier in dem freien America. Daheim 
war der Lehrer am Chriitabend um 
diefe Zeit jo geichäftig um den 
Ehriftbaum und bei der Weihnadhts- 
feier mit all den frohen Kindern 
und deren Eltern und Geſchwiſtern. 
Hier aber fahrt ein Lehrer durch 
die dunkle Regennacht in einem 
Zrud mit Gemüfe, Obit, Butter und 
dergleien. Treppauf und treppab 
hiefert er feine Waren. Da hat man- 
be Frau noch einen Extrawunſch, 
den er nicht gerade befriedigen Kann. 
Da muß. er noch einmal wieder kom⸗ 
men, um feine Hunden mit allem 
zu berforgen. Wann hat er Chriit- 
abend? — — Uns jtimmte das gan- 
ze Erlebnis traurig. Trotzdem freu— 
en wir uns des einen, daß unſere 
Kinder zu einem Manne in die Alaj- 
fe kommen, der dem erſten Eindrucde 
nad ein tüchtigr und rehtichaffener 
Mann fein muB. — Stille Nacht! 
deilige Nat! — — 

Hoh aus den Fenſtern des drit- 
ten Stodes eines Apartmenthaufes, 
1a dem wir Quartier gefunden, 
Nauen wir. heute "hinunter auf die 
jeuchte mebelumbüllte Flur. Abge 
legen bon allen Menichen und allem 
‚umor des wogenden Stadtlebens 
fühlen wir uns bier garnicht fo 

. * — Gewitterſturm an 
ommertage ſind die Ereig— 
—* der Iekten Monate über uns 

gefahren. Gleich den trüben Bä- 
kn nad) Hlatihendem Gußregen rie- 
ie heute noch die ſchmutzigen Ma/- 
| ‚des Geredes und der Menichen- 

‚ Memung durch die Leitungen. Sie 
werden ablaufen und Stille tritt 


& 
















Mennonitifche Rundſchau 


dann ein, Nody einige Zeit der Nad)- 


wehen und des nachgefühlten 
Schmerzes in den noch nicht verheil- 
ten Wunden und — Wohltuender 


Friede und erquidende Ruhe kann 
einfegen nad all dem Sturm und 
Drang. Und wer jchon einmal fein 
Brot mit Tränen gegeſſen bat, wer 
fon einmal fummervolle Nächte 
durchwacht hat, — der findet uns 
auch hier unter dent Dache des un 
wirtlihen Mıetshaufes. Unſere Ad 
reſſe iſt folgende: 
H. P. Wieler, R. 1., Manheim, 
Da kann auch die Rundſchau uns 
finden. Einige Minuten habe ich nun 
nur zu gehen bis an meinen Arbeits— 
plat. Mittags und Abends kann ich 
meine warmen Mahlzeiten an unje 
rem Familientiſche einnehmen und 
dann ruhig an die Arbeit gehen — 


Pa 


bei Naht uno bei Tage. Dab man ' 


dort mit den Leiltungen, zufrieden 
it, beweilt die Fleine Beförderung, 
die ich zu verzeichnen habe. Die Spu 
lerabteilung bat man meiner Auf 
fiht unterjtellt. 25 — 30 Spuler 


(Mädchen und Frauen) und 4 — 5 
sungen, die das Garn empfangen, 
liefern umd dann wegbolen, — alle 


dieje gehören in diefe Abteilung. Zu 
Zeiten hat man es wohl etwas leid) 
ter, aber e3 gibt aud) feine Zwiſchen— 
zeit, wie ich fie früher bei meiner 
Arbeit hatte und zu meinen Studien 
verwendete. Nun muß ich das da- 
heim tun. 

Sn die legte Zeit in Eaſt-Peters 
burg fielen auch die beiden Begräb 
niſſe, die H. Ederts in unferem Hau— 
fe zu veranſtalten hatten, Ihre bei 
den Buben — die Zmwinllinge vom 
15. Dftober — jchieden aus dieſem 
Leben. Nun haben die Eltern jchon 
elf Kinder drüben. Bruder J. 
Willms war auch gefommen auf ei 
ne Einladung hin. Bei diefer Gele 
genheit faufte er das Haus, in dem 
wir wohnten. So kam es, dab wir 
roh vor dem Frühlinge umziehen 
niußten. Es ift für ihn auch beffer, 
fo ſchnell wie möglich Befiß zu neh 
men bon feinen Eigentum. 

In Lancaiter plant man für Ja— 
nuar  Evangelifationsverfammlun- 
gen, zu denen jeßt fchon eingeladen 
wird. Ein-Dr. H. Wyſe Jones kommt 
ton Philadelphia ala Leiter diefer 
Verfammlungen, die vom 9. — 23. 
Januar an jedem Abende jtattfin- 
den. Es wird gearbeitet aud) in die- 
ſer Sinftcht. Bruder Willms erzählte 
uns bei Gelegenheit feines Beſuches 
einiges aus ver Großitadt, wie man 
dort das Evangelium den Maffen 
nabelegt. In den Mittagspaufen hat 
jeder Arbeiter Gelegenheit, eine ge» 
diegene Predigt zu hören. Gott fei 
Danf, da Er Seine Arbeiter fen- 
det und fie ausrüitet. Ob fih auch 
das Herz zufammen fchnürt, ob der 
eigenen Stellung als beifeite geitell- 
tes Gerät, jo jauchzt es ob jeder 
Gelegenheit der kleinſten und un- 
fcheinbariten Mitarbeit. Für jene 
cben ermähnten Berfammlungen 
durfte ih die Anzeigen malen, die 
in den Straßen von Lancaiter die 
Leute rufen und laden. O, daß viele 
tdmen und hörten und — blieben! 

Unfere Verſammlungen imerden 
mit dem Umzuge von Bruder &. 
Willms auch viel gewinnen. Es Bil- 
det ſich vielleicht ein Zentrum, imo 





fonntägli in deutſcher Sprade ge 
predigt, geſungen und gebetet wird. 
Unfere Frauen, die weniger mit dem 
Engliſch vertraut werden, haben 
dann mehr Welegenheit zum Hören 
des Worts. 

Der Rundſchau-Familie und allen 
Lefern ein neues Jahr voll des Se 
gens vom Allerhöchſten wünſchend 

Euer 9. P. Wieler. 





Aus dem Lejerfreije 


wie ein Sind. 


Sei 
oe 


Willit du das Ehriitusfind veritehn, 
So mußt du zu den Kindern gehn, 
Gott wie ein Kind in’s Herze fallen, 
Dich wie ein Kind befchenfen lafjen. 


Dir iſt's ein Wunder, was geicheh’n, 

Vergebens fuchit du’s zu verſteh'n, 

Dir zieht’s, zu Itaunen und zu 
Schweigen, 

Dem Kinde iſt's vertraut und eigen. 


Die Binde, die de8 Mannes Blick 

Im ird’schen Kreiſe hält zurück, 

Sie ſinkt vor frommer Kinder Sin 
nen 

Und Engel kragen ſie von hinnen. 


Sie geh'n wie in dem eignen Haus, 
In Gottes Himmel ein und aus; 
Des Himmels heil'ges Ingeſinde, 
Es dient mit Freuden einem Kind. 


Einfält'ger Kinderſinn enthält 

Die reicher Fülle aller Welt, 
Seitdem in eines Kindes Mienen 
Gott ſelbſt auf Erden iſt erſchienen. 


Er lag auf ſeiner Mutter Schoß 
Wie andre Kinder nackt und bloß. 
Den alle Welten nicht umfaſſen, 
Hat ſich als Kindlein koſen laſſen. 


Es ward ein Kind, ward Mann und 
ſtarb; 

Am Kreuz er um dein Leben warb. 

Doch kann er nimmer dich erheben, 

Eh’ du dich ihm als Kind ergeben. 


Drum wie du immer bijt gefinnt, 
Nur heute freu’ dich wie ein Kind, 
Dat Gott auf diefer armen Erden 
Zum armen Kindlein wollte werden. 
Es möcht’ in deinem Herzen fein, 
Wirſt du mit ihm vereint dich willen, 
Dies Kindlein bittet; laß es ein: 
Kein Gut wirjt jemals du vermiſſen. 


O jei ein Kind, einfältig, fchlicht, 
Chriſtkindlein naht mit feinem Licht 
Es jchenft dir feine ſchönſten Gaben, 
Komm nur und lajje dich erlaben. 


Willſt du das Chriitusfind veriteh'n 
So mußt du zu den Kindern gehn, 
Dich wie ein Kind beſchenken Iaffen, 
Gott wie ein Kind ins Herze faſſen. 


(VBorgetragen von Dlga Neufeld 
ceuf der Weihnachtsfeier des Tabea: 
Vereins in Winnipeg.) 





Mit Gott! 
Mit Gott! das iſt ein jchönes Wort, 
Da wandert man fo fröhlich fort 
Und fragt nad Brüde nicht und Steg — 
Mit Gott man findet feinen Weg. 


Dies Wort ift mie ein Wanberitab; 
Man gebt den Berg hinauf, hinab, 
Das Feld hindurch, den Weg entlang, 


Und graut die Nacht, man wird nicht 
bang. 


Im Grau'n der Nacht, im Weltgebraus, 
Man weiß fich doch im Vaterhaus, 
Sorgt nicht am Kreuzweg allzuviel; 
Man geht mit Gott und fommt ans Ziel. 


Mit Gott! das ijt jo wunderleicht; 
Und doch foweit der Himmel reicht, 
Soweit hinwandeln Tag und Nacht, — 
Dies Wort hat wundergroße Macht. 


Das möchten tvir allen zurufen, die 
am 3. Sept. in Quebec mit uns Ca— 
nadas Boden betreten haben. Lang und 
beſchwerlich war die Reife von 50—-65 
Tagen, Manche Reiſebeſchwerden, wie 
in Moskau, Riga, Southampton und auf 
dem Schiffe „Marburn“ gab es für uns. 

Nun find wir in der neuen Heimat, die 
uns freundlich ihre Tore geöffnet Bat. 
Auch bier wird vielleicht noch diejes und 
jenes anders fommen, al3 man es fidh 
gedacht. Nun mit dem Wanderjtabe 
„Mit Gott“ können wir alle Schtwierigfei- 
ten überwinden. Darum mutig und 
frifh „mit Gott“ den neuen Weg in der 
neuen Heimat angetreten. Gott verläßt 
den nicht, der ihm vertraut und bis ins 
Kleinſte von ihm abhängig fein till. 

Es grüßen euch herzlich mit Pſalm 23 
Eure geweſenen Reifegefährten 

Kath. und Franz Wiens, 
Roithern, Sask. 
Laut Bitte aus — Bote. 


Miſſion 


Kopeng, Java, 12. Nov. 1926. 





Sieber Br. Neufeld! Obſchon ich mich 
gegenwärtig 1500 Meter über dem 
Meeresspiegel befinde, jo hat doch 
die Rundihau auch hierhin ihren 
Weg gefunden. Sierüber war ich 
nicht wenig erfreut und gleich ging 
es an's Leſen derjelben. Ich danke 
Ihnen herzlich dafür, dab ich aud) 
in diefem Jahre Ihr Wertes Blatt 
fojtenfrei lejen durfte. Von Herzen 
wünfche ich dem Blatte noch weitere 
Verbreitung damit Sie nidht nur auf 
Ihre Unkoſten mit demfelben kämen, 
ſondern auch einen Ueberſchuß bu— 
chen könnten. Und Ihnen ſelbſt 
wünſche ich viel Segen von unſerm 
himml. Vater zu Ihrer Arbeit an 
dem Blatte. Natürlich werden Sie 
es nicht jeden Leſer recht machen 
fönnen, was ja übrigens nicht die 
Sauptfache iſt. Wenn nur das Auge 
Sottes mit Wohlgefallen auf Ihrer 
Arbeit ruht, das iſt ja mehr wert ala 
alle andere Belohnung. — Durch 
immer wieder zurüdfommendes Tie- 
ber wurde ich veranlaßt, auf 2 Mo- 
nate in die Berge zu geben. Da id) 
bier nun ganz vom fieber frei bin, 
fo hoffe ich über einige Tage wieder 
nad) Kajve-apoe, meiner Miffions- 
itation zurüdzufehren. Wir haben 
bier die Jahr eine ungewöhnlich 
heiße und trodene DOjtmouffon. ge 
habt. 
Mit freundlihem Gruß 
Joh. Faſt, Miffionar. 





Manche Leute wollen auf dem Le— 
bensweg wandeln, aber nur ſo weit, 
als derſelbe eben iſt. 

Willſt du im Himmel qui ange- 
ichrieben fein. dann jet nicht Beforgt 
um einen größen Namen hier auf 
Erden. 
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Graählun 


Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 





Da bemerkte ſie am Ende des Korri— 
dors eine angelehnte Tür, die ſehr einla— 
dend ausſah. Auf den Zehenſpitzen 
ſchlich ſie hin, machte vorſichtig auf und 
guckte hinein. Wie aber erjchrad fie, als 
fie vor fich ihren Heinen Freund liegen 
fahb! Er hatte die Augen gerade auf fie 
gerichtet, fagte aber nichts, ja, beivegte 
fich nicht einmal. 

„Sch bin es,“ fagte Tiny fröhlich, in— 
dem jie jich ihm näherte. 

Werner lächelte müde ‚ohne ſich zurüh- 
ren. 

Zwei Schritte vor ihm blieb fie jtehen, 
durch den jtillen Empfang ein wenig uns 
fiher gemacht. Auch wurde jie ein wenig 
erjchredt durch Werners bleiches Geficht 
und die Schattenringe um jeine Augen. 

„Freuſt dur Dich, mich zu ſehen?“ 

„a, jehr,“ hauchte Werner. 

Dadurch ermutigt, näherte fie jich ihm 
ganz. 

„Du bijt wohl ſehr krank,“ jagte fie mit 
leifer Stimme. 

„O nein, ich bin nur müde.” 

„O, dann ijt es nicht ſchlimm,“ rief 
Tinh erleichtert, „ich bin auch oft müde, 
und wenn ich dann gejchlafen Habe, ijt 
alles wieder vorbei.“ 

„Du haſt aber ein jehr jchönes Zim— 
mer,“ fing fie bald in einem anderen Ton 
zu plaudern an, nachdem fie nad) Mäd- 
chenart ihre Augen im ganzen Zimmer 
hatte herumſchweifen laſſen. 

„Es gehört Tante Agnes,“ ſagte Wer— 
ner ſtolz, und ſeine Augen ruhten mit 
Wohlgefallen auf all den kleinen, ſchönen 
Nippſachen, die hier aufgeſtapelt waren. 

„Haſt du auch jo ein fchönes Bett wie 
ih?” fragte er feine Feine Freundin 
nun. 

„D ja, ich habe ein hübſches Bettchen 
in einem Heinen Zimmer neben dem 
Schlafzimmer von Papa und Mama, ich 
werde e3 dir einmal zeigen, doch noch 
viel lieber möchte ich bei Mama jchlafen,“ 
erklärte Tinp. 

Dann fing fie an, im ganzen Zimmer 
herumzutanzen. In ihrem leichten, ro— 
ten Faltenkleid ſah ſie wie eine herum— 
hüpfende Flamme aus, Alles betrachtete 
fie, über alles machte fie auch Bemerkun— 
gen, Dann fam fie wieder zu ihrem Hei 
nen Freunde und jagte: „Willft du nicht 
jpielen?“ 

„Ich möchte Lieber ftill fein.“ 

„Soll ich dir eine fchöne, o eine jehr 
ſchöne Geſchichte erzählen?” 

„O, das möchte ich gern,“ 
Werner freudig erregt ein. 

„Warte, ich werde mir einen Stuhl ho— 
len und mich neben dich ſetzen; da iſt ge— 
rade ſo ein kleiner Stuhl, der für mich 
paßt. Nun höre, was ich für ſchöne Ge— 
ſchichten weiß.“ 

Als nach geraumer Zeit Tante Agnes 
fam, fand fie beide Kinder ganz fröhlich. 
Werner laufchte wortlos und Tiny plau— 
derte frifch wie ein Waldbach drauflos. 
Die tolliten Märchen, die fie wußte, er— 

zählte fie ihm, und Werner glaubte alles, 
al3 wären es die mwahrhaftigiten Din— 
ge in der Welt. 

„Zind, du hier?“ rief Fräulein Agnes 
freudig überrafcht, „erit vor einer Weis 


ftimmte 


le hat man nad dir gefragt: . laufe’ 


Mennonitifche Yundfchan 


für Werner und Tiny. 
ſich nicht erinnern, daß er je jo glüdlid) 


jchnell nach Haufe, mein Schätchen, Ma- 
ma ängjtigt ſich um dich!“ 

„Und meine Geſchichte?“ ſagte Tiny 
tief traurig, als fie ſich erhob. 

„Die fannjt du jpäter erzählen, oder 
nein, warte, bleibe bier bei Werner, ich 
ich twerde jelbjt hingehen und Mama be— 
ruhigen.“ 

So holte Fräulein Agnes die Erlaub- 
nis ein, daß Tiny heute nachmittag bei 
ihrem lieben Stranfen bleiben durfte. 

Eigentlich hatte jie Strafe verdient, 
weil fie jo mir nichts, dir nichts Ivegge=> 
laufen war, doch weil das Mitleidi mit 
Werner jie getrieben hatte, berzieh man 
ihr gern. 

Als fie endlich nad) Haufe fam und 
ihre Mama nad) dem Bilderbuch und dent 
Geduldsipiel fragte, jtellte ſich Frau 
Berger, als ob jie böje jei; Tiny aber 
Ichloß ihr den Mund mit einem Kup. Pa— 
pa erbat jich auch einen, um nicht eifer- 
füchtig zu werden und noch einen al3 Er— 
jat dafür teil man ihm den ganzen 
Nachmittag feine fleine Tochter geraubt 
babe. Tiny laut Jachend, gab ihm ein 
ganzes Dußend Küſſe. Dann fagte fie 
etwas ungeduldig: „Man wartet drüben 
auf mic.“ 

„Gut, laß fie warten,“ fagte Frau 
Berger und jchloß Tiny in den Arm. 

„Lab fie doch gehen,“ drängte Herr 
Berger, „Werner wartet ja und tft ſi— 
cher jchon ganz aufgeregt.“ 

„D Papa,“ jagte Tiny, „er iſt gar 
nicht aufgeregt, er ijt jo ruhig und ſüß 
wie —“ 

„Wie ein Stüdchen Zuder,“ ergänzte 
der Papa, denn er wußte dab Tiny fei- 
nen Zucker liebte. 

„D nein nein, aber wie 
weißes Lämmlein.“ 

„Run gut, geh zu Deinem Läammlein, 
und wenn ich mich langweile, fomme ich 
Dich zu holen.“ 

„Aber du langweilſt dich doch nicht, 
Papa, du halt ja Mama.” 

„Ad, Mama fpringt nicht um mid 
herum, jie zupft nicht an meinem Bart 
neckt mich nicht und lacht nicht mit mir, 
Mama ijt eine große Frau und nicht jolch 
ein Kobold wie du.“ 

„Dann Haft dur noch viele Bücher, Pas 
pa,“ tröjtete Tiny und zeigte auf das 
Vücherbrett ‚Ivo eine große Neihe Bücher 
ſtand. 

„Hier haft du noch einen Extrakuß, 
und dann mußt du mich laufen laſſen, 
denn ich habe verjprochen, gleich wieder— 
aufommen.“ 

Das glüdliche, Heine Mädchen verſtand 
mit leichten Schritten und fröhlichen 
Lächeln, ficher, daß fie überall willkom— 
men ſei, nirgends als eine Laft empfun= 
den werde und überall heiligen Frohfinn 
binbringe. 

Auf der ganzen Welt gab es fein glüd- 
licheres Kind als Tiny, überhaupt jebt, 
wo fie einen Fleinen Freund hatte, dazu 
noch einen Freund wie Werner, fo ftill, jo 
fanft und gefügig, daß fie ihn millenlos 
beherrjchen und bemuttern fonnte; o, 
wieviel Spaß madte ihr das! Der Höhes 
punft ihres Glüdes aber bejtand darin, 
daß er jet frank war und fie ihn pflegen 
durfte. Sie war ganz ſtolz im Bewußt⸗ 
fein, feine Bejchüßerin zu fein; fie war 
ja viel älter al3 er, meinte fie. Lieben, 

bejchüßen, pflegen, wel ein Genuß für 
ein Mädchen in Tinys Alter: ſechs Jah— 
re und fünf Monate! 

Herrliche vierzehn Tage folgten jekt. 


“ 


- pie ein 


“. 


Werner konnte 


gewejen war. Bon Zärtlichleit war er 
bon früh bis fpät umgeben, und alles at= 
mete Liebe und Freude um ihn ber. 


XIX. 


Die Herbitfonne vergoldete das lebte 


- Laub, Der Himmel ftrahlte im reinjten 


Blau. Am Garten blühten noch einige 
Aitern. Am Morgen blieb Werner in ſei— 
nem Bettchen und jah zu, wie feine Tan— 
te fam und ging, Waffer auf die Blumen 
goß und die welfen Blätter abnahm. Als 
Ziny ihre Schulaufgaben gemacht, fam 
auch fie. Nun aber war es mit der Ruhe 
und Stille vorbei; denn die tollen Eins 
älle der fleißigen, feinen Schwätzerin 
rifien alles mit ſich fort. 

Keine zehn Minuten fonnte Madame 
Walbert dies ertragen. Wenn fie in den 
Salon fam, mußten die Kinder ins Eß— 
zimmer oder in die Küche. - Vor dem Hin— 
ausgehen wurde fie dann noch ermahnt, 
nicht zu laut zu jubeln, auch nicht fo mild 
den Korridor entlang zu rennen. 

Al3 Werner noch beſſer wurde, durfte 
er auch in den Garten gehen; dann nahm 
ihn Tiny öfter mit in ihre Wohnung, 
wo fie nach Herzenslujt lärmen fonnten. 
Dort war ein großer Schrank voller 
Spieljachen, die von Werner als noch nie 
dagewejene Weltwunder betrachtet wur— 
den und fein findliches Gemüt aus einem 
Gntzüden in3 andere verſetzten. Mada— 
me Berger war fo lieb und nett zu ihm, 
daß er fich bei ihr fo glüdlich fühlte mie 
bei jeiner Tante. 

Merner dachte auch daran, mit Marie 
die Freude zu teilen, und bejuchte jie öf- 
ter3 in der Küche, ohne daß er eingela=- 
den war. Tinh ging dann mit und moll- 
te überall helfen: Sartoffeln fchälen, 
Eier zerſchlagen, Meſſer pußen ujm. ©, 
wie glüdlich war fie, wenn fie fich jo nüß- 
lich machen durfte! Sie war ganz ſtolz, 
dab Marie jie öfters fragte, ob das Eſſen 
auch gut fei, und fie dann ihre Meinung 
äußern konnte. 

Marie drohte Tiny manchmal, aber 
Ziny fühlte recht gut heraus, daß es nicht 
jo gemeint jei. Die fragbürftige Marie, 
die anfangs feinen Hund und feine Kate 
vertragen fonnte, wurde durch die Ge- 
gentvart der Kinder jo umgewandelt, daß 
fie fich Herzlich freute, wenn fie ſich in der 
Küche tummelten. Fiel fie einmal wie— 
der in ihre alte Schimpfnatur, fo half 
ihr die ftrahlende Freundlichleit Tinys 
wieder heraus, Co lernte Marie in ih— 
rem Alter wieder, was fie einmal in ih— 
rer Nugend gewußt, aber dann vergej- 
fen hatte: recht Findlich fröhlich zu fein 
und Kinder als die Freude eines Haufes 
zu betrachten. 

War Tiny bei ihren Eltern, dann ging 
Werner in den Salon zu feiner Groß- 
mama und Tante. In diefer Umgebung 
rubte er fich wieder von allen liebenswür⸗ 
digen Aufdringlichkeiten feiner Heinen 
Freundin aus. Gewöhnlich nahm er 
fein Bilderbuch, betrachtete unermüdlich 
die einzelnen Tiere nacheinander und 
mache fich feine Gedanken darüber, 

Er fannt ihre Namen noch nicht alle 
ausmwendig, und weil er noch nicht leſen 
fonnte und zu fragen nicht liebte, paſ⸗ 
fierten ihm oft fonderbare Irrtümer. 
Tiny lachte eines Tages bon Herzen, ala 
fie mit ihm das Biuderbuch betrachtete 
und bei dem Froſch ftehenblieben, der ſich 


.. 


5. Jannat 


gerade aufblies. Werner hielt ihn fir 
ein ausländiſches Tier, das in Deutid 
ug bu ri ee wird, 

._ r en Froſch ge⸗ 
ſehen, du weißt auch gar nichts,“ ſchergte 
Ziny, „ich habe, ſchon viele hundert 
Fröſche geſehen, wie ſie in den Teich 
ſpringen.“ 

„Ich habe noch nie einen Teich geſe— 
hen,“ ſagte der Kleine beſchämt wegen 
feiner Unwifjendeit . 

„Oooohl“ machte Tiny und wandu— 
fi an Tante Agnes, „er weiß gar nicht, 
er kann noch nicht einmal ein Kamel von 
einem Dromedar untericheiden; ic weiſ 
ſehr viel von dieſen Sachen.“ 

„Würdeſt du es auch wiſſen, wenn man 
es dir nicht gejagt hätte?“ fragte Tantı 
Agnes und lächelte über den Eigendünkel 
des Heinen Mädchens, 

„Nein,“ erwiderte Tiny, „Mama hat 
mir alles gejagt; aber warum Hat man 
e3 dem Werner nicht gejagt?“ 

„Er hat feine Mama, die ihm jeden 
Morgen ſchöne Stunden gibt, der arm 
Kleinel“ jeufzte Tante Agnes. 

„Ach ja, e3 iſt wahr,“ fagte Tiny und 
betrachtete ihren Heinen Freund mit un 
endlihem Mitleid, ſchmiegte ſich rech 
dicht an ihn an und ſtreichelte feine blajs 
fen Wangen. 

„Aber jetzt ijt er doch glüdlich,“ wand» 
te jie jih an Tante Agnes, „jebt wird et 
doch wieder geliebt!” 

„Sa, er weiß, daß Großmama, Marie 
und ich ihn lieben von ganzem Herzen,“ 

„Und mich hat er doch auch,“ ſchmollte 
die Kleine ‚beleidigt, weil man fie nid 
zuerjt genannt hatte, „ich bin doch feine 
Heine Freundin! Du bijt doch recht glüd- 
lich, Werner, weil du eine Kleine Freun 
din haſt?“ wandte fie ſich an Werner. 

Tiny war ein vergnügtes Kind. Weber 
all trug fie heiligen Frohſinn hinein, 
gern gab jie das Letzte hin und mar über 
glüdlich, wenn fie ihre Umgebung er 
freuen konnte. Niemand konnte diejem 
itrahlenden Kindergeficht gegenüber gleich⸗ 
gültig bleiben. Xeuchtender riede, deu 
man nur in jtiller Liebestätigkeit findet, 
jtrahlie aus ihrem Weſen; fie war eine 
wandelnde Liebespredigt über das The 
ma: „Liebet mich, denn ich liebe eu!“ 
Madame Walbert war die einzige, die 
durch die Lebhaftigkeit Tinys fich aufreg- 
te, Sie bereute es fait, Tiny erlaubt zu 
haben, bierzubleiben; dann freute fie ſich 
wieder im ftillen, daß ihr Junge fein fol 
er Ausbund war. 

Dennod fand Frau Walbert heraus, 
daß Tiny auch einige Wugenblide rubig 
fein konnte und bei ihrem munteren 
Treiben oft nicht mehr Lärm machte als 
eine Kate, die mit weichen Pfoten über 
einen Samtteppich läuft. hr unrubiges 
Hin und Her konnte ja ältere Perfonen 
nerbös machen. Wenn ein Knäuel Garn 


unter den Stuhl rollte, gleich war fie bins 


terher ‚um ihn zu holen; wenn eine Taf 
fe auf dem Tifche ftehenblieb, gleich trug 
fie diefe in die Küche; wenn Werners 
Glas leer war, ſofort brachte ſie ihm fri⸗ 
ſches Waſſer; immer war fie bereit, Heine 
Liebesdienfte zu ermeifen. > 

Herr Abel fam zweimal, um nad) ſei⸗ 
nem Heinen Schüler zu fehen. Er ſah 
immer verlegen aus und jcherzte ſehr viel, 
um feine Verlegenheit zu verbergen. | ⸗ 
tor begleitete ihn und mar ganz übers 
glücklich, feinen Heinen Freund wieder⸗ 


(Bortfegung folgt.) 


zufinden. 
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Wanderungen 


Nefolution der SDelegiertenverfammlung 
in Roſthern vom 8—10 Dez. 1926 





Die BVertreterverfammlung —— 
gewanderten Mennoniten nimmt Stel⸗ 
fung zu den Schmähartileln des Vor⸗ 

mwärts“ in nachitehender Refolution: 

Die Delegierten famen nad) Rojthern 
amiet dem ſchweren Eindrud der gewiſ⸗ 
ſenloſen Beſchimpfungen, die in dem Ar- 
fifef von H. Frieſen im „Vorwärts“ No. 
45 gegen die Immigrationsboard mit ih⸗ 
sem Vorfigenden Aelteſten David Töws 
gerichtet find. 

Wiſſend und dankbar anerkennend, 
ya; Aelteſter Töws ſeine ganze geiſtige 
und phyſiſche Kraft der Einwanderung 
der Mennoniten aus Rußland nad) Ca- 
nada widmet — wiſſend, daß wir es — 
nächſt Gott — in erfter Linie der Hingas= 
he diefes Mannes an das ihm von Gott 
aufgetragene Werk verdanken, daß mir 
hier find, — empört es uns in. tiefiter 
Sesle, dab fich niedrige Gemeinheit er- 
dreiitet, diefen bon uns hochverehrten 
Mann mit Schmutz zu bewerfen und fein 
hohes wohlverdientes Anjehen zu befu= 
deln. 

„Wir fehen ung deshalb gezwungen, 
als Vertreter der Immigranten Stellung 
zu obenbefagtem Artifel zu nehmen und 
öffentlich zu erflären, daß der Artikel ſo— 
weit er Welteiten Töws und die Board 
betrifft, bemwußte Lüge ift. — Wir, Ver- 
treter aller Immigranten in Canada, 
werden durch erwähnten Artifel in un— 
ferm Vertrauen zu Welteften Töws nicht 
beeinflußt, unferer Achtung und Vereh— 
rung ihm gegenüber wird dadurch fein 
Abbruch getan, denn wir wiſſen, was und 
wie für uns und unfere Glaubensbrüder 
inder Board gearbeitet wird. 

„Die uns unverftändliche Leichtgläu- 
bigfeit- vieler unferer Glaubensbrüder in 
den Vereinigten Staaten und Canada, 
welche wir durch einzelne Briefe und Be- 
richte erfahren haben und das dadurch 
entitandene ablehnende Verhalten in ein 
zelnen Kreifen unferer Glaubensbrüder 
bier in Amerika gegen die Not unferer 
Gaubensgeſchwiſter bier und in Ruß 
land, — zwingt uns, mit diefer Erflä- 
tung bor die Deffentlichfeit zu treten. 

„Bir fchließen ung der Aufforderung 
des Aelt. Töws an, da fachverjtändige 
Männer aus den Vereinigten Staaten 
eine jachlihe Nevifion der Arbeit der 
Board und ihres Vorfigenden an Ort und 
Stelle durchführen möchten. Der Bericht 
diefer Kommifiion mürde das ganze 
Pennonitenvolf, fofern es fich nicht aus 
berfönlicher Antipathie gegen die Sache 

‘der Whhrheit verfchließt, von der jelbit- 
loſen Arbeit überzeugen, die bier für die 
rußländiſchen Mennoniten getan wird.“ 





Ider in feiner Ede. 


Im Kücheneck ein Mägdlein figt 
Und treibt die Meffer blank - 
Mit Fleiß und Müh', bis jedes bligt, 
Und mit leiſem Sang: 
„In der Welt ift’3 dunkel, 

ten müfjen wir, 
Du in deiner Ede, 

in meiner bier!“ 

Die Köchin fpricht: „Wie dumm 

du biit, 





Du plagſt dic) viel zu fehr! 
liegt daran? Gönn dir doch 
Ruh’ 








Mennonitifche Rundſchau 


Und mach's dir nicht fo ſchwer!“ 

Das Mägdleın Sprit: „Ich tu's 
dem Herrn, 

Er Sieht, wenn ich mich müh', 

Um jeinetwillen alles gern 

Verricht' ich jpat und früh.” 

Die Alte denkt: „Das gute Kind, 
Es hat ganz recht” — und ſchafft 
Drauflos mit Luſt und frohgefinnt 
Und fingt mit voller Kraft; 

„sn der Welt ift’8 dunfel, 
Leuchten müjjen mir, 

Du in deiner Ede, 

Sch in meiner hier!“ 

„Was hat die Köchin heute nur?“ 
So fragt die Büglerin; 

„Sie iſt fonit mürrifh von Natur, 
Was kommt ihr in den Sinn?“ 
Und als fie jene jelbit jo fragt, 
Wird bald die Antwort ihr: 
„Die Kleine hat den Vers gejagt, 
Sch ſag' ihn weiter dir: 
‚sn der Welt iſt's dunfel, 
Leuchten müſſen mir, 
Du in deiner Ede, 
Sch in meiner hier!’ 
Die Büglerin ift gar nicht dumm 
Und denkt dariiber nad, 
Sie jtrengt ſich an und bleibt nicht 
ſtumm 
Und ſummt den ganzen Tag: 
„In der Welt iſt's dunkel, 
Leuchten müſſen wir, 
Du in deiner Ecke, 
Ich in meiner hier!“ 
Das Fräulein ſchaut nach ihrem 
Kleid, 
Das wird ganz wie es ſoll. 
„Sonſt waren Sie noch nie ſo weit, 
Sie bügeln wundervoll. 
Was ſingen Sie doch immer heut'?“ 
Das wird gejagt ihr gern 
Und aud, wie Arbeit 
freut, 
Geſchieht fie fiir den Herrn. 

Das Fräulein finnt: „Du warit 

folany’ 
Zur Sonntagsihule nicht.” 
Des Küchenmädels fchlichter Sarg 
Mahnt fie an ihre Pflicht. 
„Sit nicht die Vorbereitung heut’ ?“ 
Es treibt fie binzugeh’n. 
Der Pred’ger grüßt fie hocherfreut 
Und fieht beſchämt fie jteh’n. 

Sie fagt nun, was fie hergebracht; 
Das prägt ſich allen ein. 

Der Heine Sprud) der jungen Magd: 
Er nützt nicht ihr allein: 
„In der Welt iſt's dunkel, 
Leuchten müſſen wir, 
Du in deiner Ede, 
In in meiner bier!“ 
Es iſt ſchon fpät, der Pred’ger 
till 
Ermüdet ſchnell nach Haus. 
Sieh! An der Türe ſteht er ſtill 
Und geht von neuem aus. 
Die kranke Hanne fällt ihm ein, 
Nach der er lang' nicht ſah. 
Was, müde? Heut' muß es doch ſein, 
Sein Eckchen iſt jetzt da. 
Gottlob, er kommt zur rechten 
Zeit! 
Die Alte danlt dem Herrn. 


fleft und 


Ihr Stündlein naht, fie iſt bereit, 


Doch hört fie Troft fo gern. 
Er darf fie jtärfen bis zuletzt 
Und fühlt des Geiſtes Weh’n, 
Wie fie in Jeſu Namen jet 
Darf ſtill hinübergeh'n. 
Wie dankt er für das Verschen 
klein! 
Es folgt ihm immerdar. 
Soll's nicht auch unſ're Loſung ſein, 


Was ſo von Segen war: 

„In der Welt iſt's dunkel, 

Leuchten müſſen wir, 

Du in deiner Ecke, 

Ich in meiner hier!“? 
Ach, wir können leuchten 

Aus uns ſelber nicht! 

Ob wir's gleich verſuchen, 

Gibt's doch oft kein Licht. 

Jeſus, unſ're Sonne, 

Du nur fanzıt’3 allein, 

Dring mit deinen Strahlen 

Zief ins Herz uns ein! 

Denn in Jeſu Glanze 

Können leuchten wir, 

Du in deiner Ede, 

Ich in meiner bier! 





Auf der Reife. 


Da mir es den lieben Gejchwijtern in 
Manitoba verſprachen als wir Abſchied 
nahmen, bin und wieder bon uns hören 
zu lajfen, wie der Herr uns führt auf der 
Reife. So wollen wir unſer Berfprechen 
verfuchen gerecht zu werden. 

Es ijt wohl meijtens befannt, daß mei: 
ne liebe Gattin jchon lange leidend war 
und da ihr Leiden fich immer mehr ſtei— 
gerte, wenn jich die falte Jahreszeit nah— 
te, jo wurde es diefen Herbit jchlimmer 
als je vorher. Sie fam jo weit, daß fie 
im Altenheim zu Winkler von der lieben 
Schtweiter Jakob Epp gepflegt und behan— 
delt werden mußte. Die Aerzte hatten 
uns fchon vorher geraten, meiter füdlich 
zu ziehen, da es in Manitoba für fie zu 
raub und falt ei. 

Wir legten unfere Lage unſrem Mei— 
fter und Führer vor und baten ihn, uns 
den richtigen Weg zu zeigen. Er führte 
es fo, daß wir unfere 120 Ader arm 
verfaufen fonnten und jo waren mir in 
irdifcher Beziehung auch bald fertig zum 
Biehen. 

Meine liebe Gattin wurde fo viel beſ— 
fer, daß wir es wagten am 2. Nov. per 
Lug nad Munich N. D. zu fahren, mo 
die Mutter und alle Gefchwijter meiner 
Gattin und auch mein Bruder Heinrich, 


teohnen. 
Wir famen bier den nädjften Tag 
glüdih an. Meine Gattin war recht 


müde und hatte auch wieder recht große 
Schmerzen doch nachdem fie einige Tage 
geruht hatte, wurde fie bedeutend jtärfer, 
fo daß wir hier manche Bejuche machen 
durften und Gelegenheit hatten, uns 
mitzuteilen, wie wunderbar unjer gute 
Hirte uns geführt und gemweidet hatte, 
Auf Herzliche Einladung bin, durften 
wir in der Salems Kirche fünf geſegnete 
Abendverfammlungen abhalten. Sonn= 
tag den 14. waren wir morgens und auch 
abends in unferer Gemeinde bei Rojehill, 
wo ir fo viele liebe Geſchwiſter wieder 
fehen durften und mo der Herr uns reich- 
lich fegnete im Neden und Anhören des 
Wortes. Beſonders wichtig war mir der 
Qugendverein. E3 wurde ein Progrmm 
borgetragen, da machte man nicht auf 
Kunst oder hohe Worte Anspruch, jondern 
bon Herz zu Herz gehende Lieder und 
Anſprachen. Unfer Gebet ift daß der 
Herr feine Arbeiter und Arbeiterinnen, 
alle Brüder und Schiweitern hier fegnen 
möchte, denn auch bier machen fich die 
Beiden der letzten Zeit bemerkbar. Es 
till Abend werden und der Tag bat fich 
geneiget. Darum liebe Geſchwiſter, Takt 
uns alle beten: „Serr bleibe bei uns.“ 
nis ein, daß Tiny heute nachmittall bei 


11 


Wenn er bei uns bleibt, dann dürfen wir 
uns nicht fürdten, denn er fagt zu ſei— 
nen Jüngern. In der Welt Habt ihr 
angit, aber ſeid getrojt, ich habe die Welt 
überwunden. Infolgedeflen fagt Paulus; 
Unfer Glaube ijt der Sieg, der die Welt 
überwindet. 

Wir haben uns bier eine Ford Sedan 
gefauft und wenn's der Herr will, dann 
fahren wir morgen früh weiter bi3 Mt. 
Lake, Minn., wo unfere Kinder wohnen. 

Der Herr jchenfe uns allen viel Gna- 
de und Kraft den Kampf gegen Sünde 
und Welt richtig zu führen, b8 Er 
fommt. 

- Eure Geſchwiſter im Herrn 
D. J. u. Maria Did, 





Eyebrow, Sast, 

Auf meinen Bericht in der Rundſchau 
No. 47, auf Seite 7 find eine Menge 
Briefe eingelaufen, die ich nicht im Stans 
de bin alle zu beantworten und daher 
laß ich bier die Antwort in bezug auf 
Land folgen. Wir haben bier 5 Fami— 
lien durch Mr. David Wien von der 
Station Eyebrow 10—13 Meilen nörd— 
lih Land gefauft. Mr. Wiens behaups 
tete damals, daß bier noch viele verkau— 
fen wollten. Nett aber, da die Ernte bier 
ſchlecht ausgefallen ift, wollen die Ver— 
füufer, wie Mr. Wiens behauptet, erjt 
eine gute Ernte herabnehmen, jo das eben 
nichts [os ijt. Alle Anfragen auf Land 
bier, bitte an Mr. David Wiens, Herbert, 
au richten. Ich bin in feiner Hinfiht an 
dem Landhandel beteiligt, nur ift mir 
darum zu tun, daß hier mehr von unfern 
Zeuten anfiedeln möchten. Die Gegend 
und Land gefällt uns fehr gut und bof- 
fen fünftig auf eine gute Ernte, Soeben 
ſteht Jakob Epp, früher Roſenbach, Für: 
ftenland im Handel um eine halbe Sec- 
tion. Wenns gelingt, dann haben mir 
auch jchon einen Diener am Worte unter 
uns. Alle Frageiteller bitte ich hiermit, 
mich zu entjchuldigen und wünſche allen 
ein Gejegnetes Neues Jahr. 

Franz 3. Dörkſen. 

Bor 161. 





Gretna, Man. 
Entbiete mit diefem einen 
herzlichen Wilſkommengruß 
an die vielen befreundeten und befannten 
im Nob. d.%. eingewanderten Slawgoro— 
der Immigranten (Sib.) Der von tau— 
fenden fchon feit langer Zeit berbeige- 
fehnte Moment eines Abſchubes nach 
Amerika ift nun endlich zur Tatfache ge- 
worden. Der erite Transport iſt nun 
bier. Hoffen wir zu Gott ‚daß es im 
nächſten Jahre noch vielen vergönnnt fein 
möchte, das erfehnte Ziel diesfeits des 
Weltmeres zu erreichen. Möchte ein jes 
der in feinem Teile finden, was er ges 
fucht! Briefe erbeten. 
Herzlich grüßend 
Bor 45. 
(borm. Lehrer in Griſchkowka) 


P. Bolbt, 





Jamestown, N. Dak. 

Friede zuvor. Ich bin Gott ſei Dank 
ſchön geſund und wünſche dem lieben Edis 
tor Herman H. Neufeld viel Weisheit in 
ſeiner verantwortungsvollen Stelle Gott 
und Menſchen gegenüber. Wünſche es 
von Herzen, daß er vielen zum Segen 
fein möchte. Ih mar am 5. Nov, 81 
Sabre alt. (Unſere herzlichiten Segens⸗ 
münfche. Ed.) Ich bin viele Jahre Lefer 
der beiden Blätter geweſen und mill ed 


auch bleiben. 
Gruß an Euch alle. H. J. Peters, 
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Durch neue innerliche Bchandlung 
zuftande gebradt. 
Reine Operation. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Taufende erzählen uns von ihrer Ge— 
nefung duch die Page Methode. Es 
erfordert nur eine Behandlung mit den 
Tabletten und die Hämorrhoiden ver— 
lafien Sie. Salben geben nur temporare 
Hilfe. Schreiben Cie heute um die Zuſen— 
dung einer freien Probe. E3 foftet Ihnen 
nichts; die Page Methode tvird Ihre Hä— 
morrhoiden heilen. Schreiben Cie um 
freie Probe. 


E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marſhall, Mid. 








Magentrubel j 


aller Art kann jchnell geheilt werden 
duch die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündes 
te Schleimhaut im Magen und neutra= 
lifieren die ſcharfe Säure, welche das 
faure Aufftoßen, Sodbrennen, Erbreden, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurſacht; 
fie vertreiben die Gafe und das Magen 
drüden und machen den Magen gejund 
und ſtark. 

Breis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schadteln $1.00, bei 
M. Landis, 
14 Mercer St, Gineinnati, O. 

Reute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wal, Hague, Sagt. 





_— 


Heilte jeinen Bruch. 


Sch erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor jieben Jahren einen ſchwe⸗ 
ten Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feit, dal nur eine Operation mir hel- 
fen könnte. Vruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich 
etwas, das jchnell und ganz den 
Bruch Heilte. Nun ſind jchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber it nicht 
wiedergefonmmen, obgleich id) als 
Bimmermanm jchwere Arbeiten ver- 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope- 
ration, ohne Beitverluft, ohne Unan— 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum: 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
Ien, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
können, wenn Sie an mich fchreiben, 


Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasgua, N. J. 


Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd; ein Leben retten, oder doc) 
wenigſtens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angit und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


m 
Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133. Nefidenz J 3413, 


— — 
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Geſunde, glückliche 


Kind 


und Erwachſene findet man in 
den Familien Ivo 


Forniꝰ 


Alvenkränter 


das Hausmittel if. Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 


Lieben erkrankt. 


Es ift ftet3 ſicher und zuverläſſig. 


Bei Millionen von 


Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fchädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von fchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker konnen e3 nicht Tiefern, Nähere Auskunft erteilt 


Dr, 


2501 Waſhington Blvd. 








Krampfadern und Beinlei- 
Den 

„Seit 32 Jahren jehäge ich mich noch 
nie jo wohl und glücklich, wie jeit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mr3. Mattman. Und eine andes 
re Dame fchreibt und: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ift und 
fett ih bon Ihrer werten Salbe 
brauchte, Fonnte id) immer ohne Schmer— 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch Vielen helfen fönnen. Ich bin Ih— 
nen viel Dank jchuldig, und werde Gie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderjalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

Co haben wir taufende von Atteſten 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anfprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlajjen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fidy ja bis jett dieſe 
Salbe „Siwalin“ von felbjt verkauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 

oder deren berechtigten Agenten. 
alleinigen VBertriebsftellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Noja, Galifornia, 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 











Grüundung einer ſchweizeriſchen Aus— 
kunftsſtelle für Einwanderer. 


Die in der Provinz Saskatchewan an- 
fäfligen Schtweizerbürger haben ein „Ca— 
nadian-Swiß Settlement Board“ ins Les 
ben gerufen zu dem Zwecke, die {armer 
der Provinzen Saskatchewan, Manitoba, 
Alberta und Britifh Columbia bei der 
Beſchaffung tüchtiger, zuverläſſiger und 
erfahrener jchmweizeriicher landwirtſchaft⸗ 
licher Hilfskräfte zu unterftügen. 

Die Vermittlung von ſchweizeriſchen 
Arbeitskräften erfolgt vollitändig koſten— 
los. 

Der Vorſtand und die Geſchäftsleitung 
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 








Peter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU. 


Ic 
Präfident: Ant. Bifchofberger, Saskatoon 
Vice⸗Präſident: E. Conti, 
Sekretär: Walter Fiſcher 
Koloniſations⸗ 


“ 


Vertreter: Carl Nideröft fen. 
Komitee: Carl Nideröjt jun. 
Nev. J. Nicolet Battleford 
Anton Stadelmann Engelfeld 
Der Sit der Board befindet fick: 
Saskatoon, Sask. 101 Tiventythird Gt. 
Eait. Telephon: 2845. 
Wir bitten, alle Zufchriften, Anfragen 
und Begehren direft an die Office und 


“ 


nicht an einzelne Mitglieder des Vorſtan— 


des richten zu wollen, 











t vom 
ih a 





Dehheden ——— 
we +1 
Unübertroffen bei 


reinigend, 


Schlaganfälle und Kuriert deren F‘ a 
Besandere artnet De Frese * 


— (O.CHINO.CALIF. 
Zeugniſſe ans Briefen die wir 
erhalten Haben. 


Im Intereſſe meiner Gefundheit fen- 
de ich wieder für eine große Flaſche La- 
pibar für mich und Zugleich für eine Hlei- 
ne Flaſche für eine befannte Frau bon 
mir. Lapidar bat mir geholfen. Meine 
Anfälle Haben fi, Gott Lob und Dank 
nicht mehr wiederholt und mein Junge iſt 
ein gefundes, fräftiges ind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen konnte, Nun ten 


ne ich Freude. 
Mrs. Georg Nöfel, 
813 East Pine St. Reading, Obio. 
Eingeichloifen finden Sie $11.00 für 
eine weitere, große Flaſche Lapidar. La 
pidar ift die einzige Medizin, die mir gut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne die 
felbe wäre ich jchon im Grabe. 
Miss Agnes Quden, 
911 Pontiac Ape., afayette, And. 
Bitte jenden Sie mir eine andere 
Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 
Zapidar. Dasjelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gejundheitszuftand war 
fehr fchlecht und es war mir nicht mög= 
Tich, meine Arbeit zu.tun. Ich Hatte ei- 
nen Schlaganfall und Nheumatismus, 
verbunden mit Herzkrankheit. Lapidar 
aber bat mein ganzes Syſtem fo völlig 
berändert, daß ich fühle, ala ob ich eine 
andere Frau fei. Ich kann Ihre wun⸗ 
dervolle Medizin nicht genug preiſen und 
fpzeche zu jedermann davon. Ich danke 
Ahnen von Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 
{ Mrs. Casbar Darnuken, 
811 Dipifion St., La Grande, Oreg. 
Beitellen Sie: fofort Lapidar. $2.50 
ber Flaſche von . 
Lapidar Go. Chino, Cal. 


5. Jannat 





* — — 
Sichere Genefung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiiche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden dor» 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al, 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti, 
ger der einzig echten, reinen eranthe, 
matiſchen Heilntittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, 9, 

Man hüte fi) vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 








= — — 


H. Vogt 2.2.8, 
Nechtsanwalt, Advofat, Notar uf, 


673 Main St. Winnipeg, Man, 





Der verhodte Suften, 
Bronditis, Kalarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung umd 
den Huſtenreiz in den Bronchien und beis 
len die Schmerzen auf der Bruft, 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Echadhteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St, Gineinnati, D, 

Reute in Canada können dieſe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.W 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sasl. 








Willſt Du gejund werden? 

Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbitbe, 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Lungen 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven 
franfheiten, Magen-, Nieren. umd 
Reberleiden, Nheumatismus, rauen. 
feiden uſw. Schreibe hente. Was auf 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden Fann, 
fol Dir frei gemwiefen erden. 

John F. Graf 
1026 E. 195 St. N. Vortland, Oren. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 











— 
— — 


Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landkontrakten, etc. 
&. A. Beters 


458 MeDdermont Ave., 
Winniven, Man. 























——— Ranediihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Preis 75 Gent3. 
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= Nnentbehrlich für jedermann 
in Canada ift der 


Aordweiten-Kalender 
für 1927. 
zu wichtige Informationen über ge= 
— etc., die jeder neue 
eher mwifien jollte. Mit vielen Slus 
frationen und unterhaltendem Leſeſtoff 
jt der Nordiveiten Kalender ein unent= 
jehrliches Jahrbuch für jeden canadiſchen 
er. Preis 40 c. portofrei in Cana— 
da, nach dem Auslande 45 c. 2 
Schreiben Sie um allgemeinen 


Ncherkatalog 
Dentſche Buchhandlung 
58 — 660 Main St. Winnipeg, Man. 








Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


Deutiche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 


fommen! Unterſtützt eine 


deutſche 


Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas? In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, 
794 MAIN STREET 


TEL. 56 083 


G. 8, Maron, General-Ngent 
WINNIPEG. MAN, 











alle Linien 


Gute inen 


allen Dampftern 

















Falls Sie in irgend einer Reije- 
oder Bank-Angelegenheit Rat be- 
dürfen, wenden Sie fi bitte an 
uns, 

















Für tüchtige Yandwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Raufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Die Grent Northern 
Railway 


bent einem Ackerbau-Reich in Min- 
wiota, North Dakota, Montana, 
Peho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
mehrere gute mennonitiſche An- 
lungen an unſerer Vahnlinie in 
Lord Dakota, Montana und Wa- 
Bington, Freie Bücher. Verbefferte 
en zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. N. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 











— 
Knigin Eliſabeth von England litt 











en, eine Folge ihrer leidenſchaftli⸗ 
Vorliebe für Süßigkeiten. 
[4 


ihr ganzes Leben -Jang am Zahn⸗ 








Feuer Verjicherung 


Empfehle mid) zur Erledigung 
fir Feuerverſicherung. Schreiben 


Sie um Angaben der Berficherungs- 
vaten. 

J. 9. Lawſon 
601 Lombard Bldg. 
Phone: 27386. 


Land 


Wir haben verbeſſerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran- 
zahlungen machen fünnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Winnipeg, Man. 


Winnipeg. 











Neueſte Nachrichten 


Ein neuer Drillbugger. 

Während einer Unterredung mit dem 
techniſchen Leiter der neun Drillbugger— 
fabrik in Morden, (Morden, Man., Bor 
158) durfte ich von diejem Herrn Ein: 
zelbeiten über den neuen ®rillbugger er- 
fahren, den die Fabrik im beborjtehenden 
Frühjahr auf den Markt bringt, und die 
gewiß für unfere Farmer bon größtem 
Snterefie fein dürften. Nach den Worten 
diefes Herrn, ift - der neue Drillbugger, 
abgejehen von anderen technifchen Ber: 
beiferungen, mit einem neuen, leicht zu 
bandhabenden. Hebelfyftem ausgerüſtet, 
das ein Einjtellen auf verſchiedene Tiefe 
der einzelnen Schare, wie des ganzen 
Buggers ermöglicht und da es allgemein 
befannt, daß alle bis jegt in diefem Lan 
de exiſtierenden Drilibugger in’ diejer 
Richtung noch recht viel zu wünſchen üb- 
rig laffen, jo wäre eine derartige Neue- 
rung nur zu begrüßen, die dem Farmer 
hoffentlich recht viel Zeit und Aerger ſpa⸗ 
ren wird. — Eine meitere auffehenerre- 
gende Erfindung an diefem Bugger ift ei— 
ne Vorridtung, die dazu dient, die 
Schnittbreite der einzelnen Schare und 
fomit des ganzen Pfluges zu veritellen. 
Da die erafte Arbeitsweiſe des Buggers 
durch diefe Neuerung durchaus nicht be» 


“ einträchtigt wird, ift man in der Lage fich 
beffer den jeweiligen Boden- und Wit⸗ 


terung3verhältniffen anzupafien und aus 
Berdem wird auch eine erhebliche Zeiter- 
fparnis erziehlt, dadurch, daß die Zug⸗ 
fraft beffer ausgenüßt wird, indem man 
den Bugger, fobald e3 die Umſtände ge- 


ſtatten, auf eine - größere Gcmittbreite . 


einftellen kann, wie dieſes bei gewöhnli⸗ 
chen Drillbuggern jetzt möglich iſt. — 


Auf jeden Fall ſind nach meinem Dafür— 
halten, die Vorteile, die dieſer neue Drill— 
bugger verſpricht, von ſo großer Bedeu— 
tung, daß ſie die volle Beachtung der 
Landwirte verdienen. N. 

Bapit gegen moderne Frauen: Moden. 

Nom. In einer Anjprache vor 1000 
Vertretern des Katholiſchen Männerver- 
bandes, nannte Bapit Pius die moderne 
Frauenmoden „einen Verſtoß in jedem 
Sinne gegen menſchliche und  cirtitliche 
und chriſtliche Würde“. 

Nachdrücklich betonte er ſein Mißfallen 
an dieſen Moden und forderte die Väter 
auf, die Unehrbietigfeit und Verderbtheit, 
die fich in-der unfchambaften SMeidung 
offenbare, zu zügeln. 

Der Bapit dankte feinen Hörern dafür, 
daß fie fich bereit erflärt, bei der Kam— 
pagne gegen: die Krauenmoden mitzuma— 
chen, die „ungziemlich feien, mweil fie un= 
fitrlich jeien, unziemlich für der Menichen 
Würde ‚unziemlih für Leib und Seele.“ 

„In der Heiligen Schrift”, fagte er, 
„gibt es eine Redewendung, welche diefer 
Sache auf den Grund geht, eine Rede— 
tmndung, welche Gott in den Mund des 
Menfchen legt, wenn er ihn fagen Täßt: 
„Herr, beiwahre mich vor einer unziemli= 
chen und ſchamloſen Seele.“ 

„Der Slörper iſt heilig, teil Gottes 
Hand ihn erichaffen, heilig, weil Gott ihn 
erlöft. 

Die fatholifhen Männer üben nicht 
nur ein chriftliches, fondern auch ein men— 
ichenfreundliches Werf in ihrer Bekämp— 
fung von unfittlihen Moden, die heutzu— 
tage eine fo. bedeutungspolle Angelegen- 
beit gtworden find. Es tut not, daß alle, 
die noch Sinn für Menſchenadel und 
Menſchenwürde — gar nicht von Chris 
ftenwürde zu reden — haben, fich zu— 
fammentun, um Mittel zu finden, gegen 
die jo häßliche und fo ruinöfe Strömung, 
die jo viel Unheil mir fich bringt, einen 
Damm zu errichten.“ 





— Der König von Rumänien ijt dem 
Tode nahe. Er leidet an Krebs. Königin 
Marie fol Regentin werden, bis ihr klei— 
ner Großjohn, der Thronfolger, König 
werden kann. 


— Das deutihe Minijterium unter 
Marz Hat refigniert auf die Beichuldi- 
gung bon. Seiten der Soztaliften, gelei- 
tet von Scheidemann, hin, daß es eine ge— 
beime Armee unterhalte. Reichsaußen— 
minifter Strefemann Sat e3 in Genf, 
Schweiz auf der Sitzung des Völferbun- 
des durchgoſetzt, daß die Militärkontrolle 


‚über. Deutſchland am 81. Januar 1927 


aufgehoben wird. Di. Streſemann wird 
angeſehen als der beſte Diplomat 
Deutſchlands ſeit Bismark. 





Eine jede Familie braucht eine Nähs 
majdine. Warum das große Geld aus— 
geben, wenn Du bon $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbei— 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er- 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 
ihre KLeiftungsfähigfeit Hin verſuchen 
fannit, und die gewiß nicht weniger leiftet 


als eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 


3u haben im 
Koft und Onartier Haus 
Sohn F. Roth, 


54 Lily St. Winnipeg, Man. 











Ideale Verbindung zwiſchen Enropa 
und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ſicherer und fjchneller. Verkehrs» 
dienft auf unferern großen und modern» 
ften Pafjagierdampfern, und zu Den 
niedrigften Preiſen. 

Die Canadian Pacific Gefellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnıs 
nad Canada an die Vaſſagiere ausſtel⸗ 
len, wenn anders Geſetz und phyſiſche 
Zauglichfeit das nicht Hindern. 

Die Canadian Bacific Geſelſchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Hier, Budapeft, 
Bufareft und in allen anderen Haupt⸗ 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft mende 
man ſich an den nächſten E.B.R. Agen⸗ 
ten oder man ſchreibe in feiner Mutter 
fprache dirkt an 


W. C. Casen, Seneral Agent 
Ganadian Pacific Steamfhips 
372 Main St., Winnipen, Man. 














Geld zu verleihen 


auf verbefiertes Farmeigentum. Man 
fchreibe in deutſcher Sprade. Auch 
einige gute armen in der Näke ®Win- 
nipegs zu herfaufen. 
Rnternational Loan Go. 
404 Truſt u. Loan Blda. 
Winniveg. Man. 











Farmen 


ausgerüſtet und unausgerüſtet zu 
verkaufen in Manitoba und den an— 
deren Provinzen mit geringer An— 
zahlung und leichten Bedingungen. 
Ihe Canadian Commiſſion & Snpp- 


In Honfe 
(P. H. Neufeld 5. 3. Iſaak) 


- 1058 Main St., Winnipeg, Man, 
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Ein freies Bud iiber Krebs. 

Diejes Buch gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebſes und jagt auch, 
was gesen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
he, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Kancer Hospital, 

Indianapolis, Jud. 


Rheumatismus! 

Ein merkwürdiges Haus— 

mittel hergeſtellt von ei— 
nen der es haite. 


Im Jahre 1983 Hatte ich einen Ans 
fall von Mujfel- und inflammatoriichen 
Nheumatismus, Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es veritehen, die den Rheu— 
matismus felbit haben. Ich verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitiveilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert hat; 
es find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, jogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen jchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nefultat war 
immer dasfelbe wie bei mir. 








„IH Hatte große Schmerzen: als Blitz⸗ 
ftraßlen, die durch meine Glieder ſchoſ⸗ 
fen.” 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann jenz 
det mir den Koitpreis, einen Dollar; aber 
verfteht mich recht, ih mill euer Geld 
nicht, es jei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warm 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute. 

Mark H. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 











Adreflenveränderung. 


Made hiermit allgemein befannt, da 
unfere Adreſſe von nun an, anftatt 
„109 Seorge Street, Winnipeg, Man.” 

„76 Lily Street Exeter Blod, Suite 9, 
Winnipeg, Man.“ 


fein wird, G. 8. Friefen. 
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Davidfon, Sast, 

Zuvor wünſche ich dem lieben Editor 
und allen Freunden und Belannten die 
beite Gejundheit, deren wir uns aud, 
Gott jei Dank, erfreuen dürfen. Bill 
verjuchen an alle $reunde und Belannten 
ein paar Zeilen zu fchreiben, teil wir 
fo weit zerjtreut find, daß ich nicht alle 
Adreſſen weiß. Wir haben am 20. Nop. 
unjfern Wohnort gemedhjelt, anjtatt. Her- 
bert, Sask. iſt es jet Davidfon, Sask., 
weil wir aufs Land gezogen ſind. Wir 
haben mit Mama und Geſchwiſtern zu— 
ſammen 4 Viertel Land gekauft und woh— 
nen auch zuſammen in einem Haufe, Den 
25. November ſchenkte der Herr uns ein 
liebes Töchterlein, aber e3 lebte nur 17 
Tage, e3 entichlief Sonntag den 12. Dez. 
6 Uhr abends. E3 war eine furze Freu— 
de, aber der Herr hat’3 gegeben, der Herr 
hat's genommen. Es ift uns vorange— 


gangen. Es ift bei uns fehr falt und 
biel Schnee. Heute iſt es 33 Grad Falt. 
Grüßen noch Peter Düd, Kornelius 
Krauſes und Heinrich Klaſſens von Gnas 
denfeld, Süd-Rußland. 
Wilhelmine u. Peter Reimer. 
— — — — 
Briefkaſten. 


F. J. M. Excel. — Haben alles rich— 
tig erhalten, auch die letzte Zahlung. Der 
Rundſchau-Kalender kommt, ſobald er 
fertig iſt. 


Uns iſt von Buhler, Kanſ. R. 2, Box 
21, $2.75 zugeſchickt worden, doch hat der 
Gender vergeſſen, feinen Namen zu geben. 
Bitten um Angabe des Namens. 


Bon Plum Coulee find $1.60 zuge— 
fchicft worden, für Rundſchau, Jugend: 
freund und Kalender, doch ohne Namen. 
Der Einſender möchte fich melden. 


3 R. Eolonfay. — Haben den Betrag 
für die Bibel feinerzeit erhalten. Dante! 


J. E. Bor 85, NRofthern. Würden um 
die Poftitation Ihres früheren Wohnor> 
tes bitten. Sie haben nur den gelben 
Mdreffenzettel eingeichidt. 


Nervöſer Zuſammenbruch. Nachdem ich 
lange Peit Fränflich geweſen, erlitt ich ei— 
nen bollitändigen nerböfen Zuſammen—⸗ 
bruch,“ schreibt Frau Fred Johnſon von 
Weirgor, Wis. „Ich war fo herunterge- 
fommen, daß der Arzt erklärte, ich fönnnte 
nur noch eine furze Beit leben. Seitdem 
ich Forni's Alpenkräuter gebrauche, er- 
freue ich mich eines guten Appetits und 
geſunden Schlafes, und fühle mich kräftig 
und arbeitsluſtig. Ich bin 61 Jahre alt.“ 
Es iſt für viele eine Ueberraſchung gewe⸗ 
ſen, die große Aenderung zu beobachten, 
welche dieſes berühmte Kräutermittel bei 
manchen LZetden bewirkt. Sein Gebrauch 
iſt ſtets vorteilhaft Es wird direkt ver— 
kauft, nicht durch den Drogenhandel. 
Man wende ſich an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod. Chi⸗ 
cago Ill. um nähere Auskunft, 

HBollfrei geliefert in Kanada. 


— Franfreih Hat augenblidliih 11,- 











696,000 Ramilien, davon haben 1,830= 


000 Kamilien feine Kinder, 3,268,000 
haben nur ein Kind, 2,667,000 zwei Kin⸗ 
der und 1,648,000 drei Kinder, nur 2,- 
176,000 Famlien haben mehr ala drei 
Kinder. Das iſt freilich etwas fpärlich 
und man kann ſchon verftehen, daß fie es 
immer mit ber Angt zu tun haben. 


5. Januar - 





briefe jenden an 


5 — 757 Grain 


Ihre Option-Geſchäfte. 


Phone 89 900 





Es lohnt ſich, Ihr Getreide ſelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht. 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


‚ Getreide-Nommiflionshändler und Option-Mafler, 


Bir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geftellt 
und geben Xhnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit Iangjähriger Erfahrung im Getreidegefchäf. 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutſcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nachprüfen und jtet3 verjuchen, Ihnen den be, 
jten Marktpreis zu befommen. Brompte Abrechnung und Bufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeſchäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen aud 


Schreiben Sie ung wegen irgend welcher Auskunft, Marktberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie ung gelegentlid Namen von Nidt. 
Pool Farmern ein. Beten Dank im Voraus. 

Ihr Befuch in meinem Büro jtet3 willfommen! 

Mit deutſchem Gruß, 


Exchange, Binnipeg. 


I 
Fri Bringmann, 
Geſchäftsführer. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 


Preiſe vom 27. Dezember 


1926, bis 1. Januar 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Frig Bringmann, Gejhäjtsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grein Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 




















Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 

Weizen: er: 
No 1 Northern $1.37 1.34% 1.32% 1.38% 1.32% feiertag 
iM = $1.32 1.29 1.284 1.29% 1.27% 

“®ß * $1.26 1.23 1.22% 1.23% 1.2134 

“4 $1.17 1.14 1.13% 1.14% 1.13% 

— $1.04%4 101% 1.01% 1.02% 1.01% 

3 8884 5% ‚35% ‚861% ‚85% 

“1 Durum $1.38% 1.34% 1.34% 1.35% 1.34% 
Nej 1 Nor $1.17%4 1.14% 1.14% 1.15% 1.14% 
Tough 1 Nor $1.31% 1.28% 1.28% 1.29% 1.26% 
Hafer: 

No 2 C.W. $ .57 56% ‚56% ‚56% ‚5% 
"BcR. $ .54 55% ‚531% ‚581% ‚51 

“ 1 Futterhafer $ .52 51% 51% 51% .49 
Gerſte: 

"gem. su 64 6 .687% 
“EM. $ 60% .60% 660 .60% 6056 

“1 Futtergerfte $ .55 u 544 55% 54% 
Flache: 

AND, $1.89 1.84% 1.83% 1.84% 1.83% 
"2ER. $1.85 1.80% 1.79% 1.80% 1.79% 
Noggen: - — 
"2cB $ 94% .91% 91% 92% 91% 
3:CHB $ .87 BU 70H 85666 84% 











„Denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen.” — „Du aber haft Dich meine 
Seele herzlid) angenommen.“ — Erzählung von 3. Janzn. Zweite Auflage. 63 


ten ftarf. Preis 25 Cents. 


Ber ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennontifcher Dis 


fterhand gefchrieben, läßt fich diefes heute 


noch fommen bom 


Rundihan Publifhing Houfe, 


— 





— König Ferdinands Befinden iſt nach 
der anfangs letzter Woche erfolgten chi⸗ 
rurgiihen Behandlung eines inneren Lei» 


dens derart gebeflert, daß die Aerzte kei— 


ne teiteren Bulletins über feinen Zu⸗ 


ſtand ausgeben werben, wie aus Bulareit 


verlautet. Der König hat eine aftive Br 
teiligung an Staatsgeſchäften wiedet 
aufgenommen und empfing den — 
miniſter Goga, mit der er in läm 

Konferenz war 


* 


u 
ra 
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» 
Mestenzie Samen-Siatalog 
- 
— « 
frei! 
Unfer Standard Roter Umſchlag Katalog wird jeden interefjieren. 88 Sei- 
tn wertvolle Information. Laſſen Sie fi ein Ersinplar fommen — e8 


lit frei fir jeden, der e8 haben will. Es gibt Auskunft über alle Samenarten 
Mir Ihren Garten ſowie Saatgetreide, Gras und Allee. 


Saat Hafer. 

63 zeigt ſich in diefem Jahre wie⸗ 
r ein Mangel an Saat Hafer gu— 
fr Qualität. Die Wachszeit mar 
nht eine günitige und das Drehen 
nude von Woche zu Woche aufge- 
hoben. 

Diejenigen, die einen Wechjel in 
rem Saat-Hafer wünſchen, follten 
hren Bedarf in der Zeit deden. 
Menzie Saat-Hafer ijt von hoher 
Qualität und wir find im Stande, 
Sie mit irgend einer Menge zu ber- 
iorgen. Regiitrierter Samen oder 
paggonenmweije für allgemeine Aus- 


Garnet Weizen. 


Bon beitimmtem Wert, wo es auf 
Frühzeitigkeit ankommt, baden 10 
bi 12 Tage oft viel zu fagen. Ein 
frühes Säen mag vor Froſt oder 
Roſt ſchützen. Es bringt edle Frucht. 


Unfer Garnet-Weizen ijt unüber— 
trefflih. Wir haben ihn auf feinen 
Urfprung geprüft und die betreffen- 
den Felder find bon uns auf ihre 
Reinheit unterfucht worden. 


Schreiben Sie um Preisangabe, 
ehe Sie Ihre Beitellung maden. 


— 





at. 

"Telden Sie uns Ihren Bedarf— 
af Erfuchen jenden wir Preisanga- 
ben. 
Süßer Klee, Hirſe, Saat Weizen ect.; alle Arten find in unjerem Ka— 
flog genau befchrieben. 

A. E. Meftenzie Co, Lid, 
Sauptbüro und Haupt-Niederlage — Brandon, Man. 
Filialen in Mooſe Jaw, Sasfatoon, Edmonton und Calgary. 
Das größte Saathaus im weſtlichen Kanada. 

















(Geld iparen 
lann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbah Mühle ge- 


fauft wird. 
Unfer Mehl ift ſehr gut, und die Preiſe find bedeutend niedriger. Die Preife 


No. 1 Mehl per 1 Sad $4.80 
No. 1 Mehl per 5 Sad $4.20 per Sad 
No. 1 Mehl per 10 Sad $4.10 per Sad 
No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 
No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 
haben Tann. 
Unfer Vorſatz und Veſtreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle. 
: Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 


Ein neuer Drillpflug 


Farmer, merft Euch, der neue Drillbugger oder Saatpflug wird jebt nach altem 
erfahrenen Prinzip, jedoch mit den neueiten technifchen Verbefferungen, hier in Ca- 
nada hergeftellt. 

; Nach Heritellung des Modellpfluges wird eine Commiffion von tüchtigen Land- 
bieten ihr Gutachten abgeben, welches befannt gegeben werden wird. 
Drillbugger Fabrik, 





„Ber 158 Morden, Man. 





Das „heilige Meer“. deren Morgen ein Fleines, tiefes Gemäj- 
fer. Das Gewäſſer ift 72 Morgen groß, 
fo groß wie das Nloftergut mar. Nein 
Wunder, daß dieſes Wafler mit heiliger 
Scheu betrachtet wurde, und man ihm den 
Namen „heiliges Meer” gab. Nun Hat 
freilich die Scene nicht ganz die Wahrheit 
getroffen, denn das „heilige Meer“ iſt 
aus einer anderen Urſache entitanden: 
der aus Steinkohlenlagerungen beitehen- 
de Schafberg, an deſſen Fuß das „heilige 
Meer Tiegt, ift durh Auslaugung der 
Gips- und Steinfalzglager und Abtra- 
gung der Steinkohle zufammengeftürzt. 
Dadurch entitandb die Senkung, die ſich 
mit der Zeit mit Waffer füllte und zum 
„heiligen Meer” wurde. 


Ber kennt das heilige Meer? Wo Liegt 
#? Dort, wo fi die bibliſchen Geſchich— 
in abfpielen? Nein, das „heilige Meer“ 

in Deutſchland, um es genau⸗ 

er zu jagen ‚im Teutoburger Wald. Durch 
en Heide- und Moorland: 
geht e3 nach Hopſten im Kreiſe 
Tehlenburg. linerwartet fteht der Wan⸗ 
‚dor einem Gewäſſer, dem „heiligen 
wie die Anwohner es nennen. 
leber die Entſtehung berichtet die Sage 
gendes: Mönche hatten nicht ihren 
‚Mlten gelebt, deshalb berichtnand über 
Naht das Möfkkr und dort, too fidh da⸗ 
Mofter erhob, fänden die Leute am an» 










Mennonitifche Rundſchau 


Ich möchte gerne Nachricht von folgen- 
den Freunden haben: Heinrich Krökers 
Kinder von Ladefopp anno 1879 nad 
und Coufinen waren. Möchten gerne bon 
Amerifa ausgewandert. welche meiner 
Mutter Eoufin3 und Goufinen Waren. 
Möchten gerne bon einem jeden einen 
Brief und Mdrefie haben. Dann find 
meine Gejchwifterfinder, wenn noch einer 
und der andere deutſch jchreiben kann, 
Schreibt auch. Wir würden jehr dankbar 
fein. Meine Geſchwiſterkinder find: 
Abraham, Gerhard und  Kornelius 
Willems, Naron Kehdraus, Aaron. Töw— 
fen und Beter Bauls, alle in den 70er 
Sahren bon Fürfteniverder ausgewan— 
dert. Johann 3. Thiepen, 
Janſtan, Alta. 

BEER TNE NET NEUER 

Keine Gnade tut dem Mrbeiter im 
Reiche Gottes mehr not, als Kreudigfeit, 
die freudige Demut, welche unter Sons 
nenſchein und Sturm weiter marjdiert. 

— m — 

Angeſichts der wahricheinlichen Be— 
Ichneidung der irländifchen Einwande— 
rungsquote der Ver. Staaten um zivei 
Drittel regte die „Iriſh Times“ in Dub- 
Iin Ableitung der Nusivanderung aus 
dem Kreiitaat nad) Kanada an, was dem 
Dubliner Agenten der fanadiichen Re— 
gierung zu einer bemerfensiverten Er— 
flärung veranlaßt hat. Er gab befannt, 
daß die fanadiiche Regierung im Sabre 
1924 in jedem Monat 300 jungen Irlän— 
dern, die fich vergeblich um Einreiſepäſ— 
fe nach den Vereinigten Staaten bewor— 
ben hatten, Anjtellungen in Kanada zu 
eröffnen trachteten, daß fich aber bon 
fünfzig faum einer dafiir meldete. 





Schöne Farmen 

Rebt mit oder ohne Beſatz, mit mehr 
oder weniger Baranzahlung, find zu als 
ler Zeit zu haben. 

Dan frage nad, oder fchreibe jofort 
was Eure Bedingungen und Möglichkei- 
ten find. 

Jacob P. Siemens, 
202 Scott Block, 272 Main St. 
Winnipeg, Man. 











armen! 


Etliche ausgerüftete Farmen gegen 
feine Anzahlungen zu verkaufen. Angus 
fragen im : 

Koſt und Quartier Haus, 
54 Lily St. 
oder 606 Standard Banf Bldg. 


Dankſagung 


Der Kirchenrat der Libauſchen St 
Alexei-Hirche ſpricht hiermit feinen herz— 
lichſten Dank aus für alle freundlichen 
Spenden an die Kirchen-Armen, welche 
die aus Rußland mit der C. P. R. emi— 
grierenden Mennoniten bei ihrer Durch— 
reiſe durch Libau einem Glieder des Kir— 
chenrates übergeben haben. Gott lohne 
es ihnen! 

Libau, Lettland, Dezember 1926. 
Am Namen des Kirchenrates der 
St. Alexei⸗Kirche zu Libau, 
Brotojerei BP. Bidin. 
Kirchenältefter: W. Bobrow. 




















Bruchleidende 


Werft die nublofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation, 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal—⸗ 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Senefungsprozeß iſt natürlih, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zufchiden, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreffe auf dem upon. 

Senden Sie Anpon hente an 
Blapao Laboratories, Inc., 
28399 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., ' 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Bruch. 


Name . 





Achtung! 
Farmer und Dreſcher 

wartet auf unjere beiden wohlbe— 
fannten Vertreter, A. U. Thießen 
und Peter Neufeld mit Eurer 1927 
Beitellung für Dele und Schmiere 
für Eure Autos, TQTraftoren und 
Dampfmaſchinen, fowie alle andere 
Sorten bon Delen. Und: jeid verjfi- 
chert, daß wir Ihnen nur die höchſte 
Dualität in allen diefen. Produkten 
liefern werden, ferner fichern mir 
Euch die möglichit beite Bedienung 
zu. 

Penn Dil Companies 
Winnipeg, Man, 
Yabrifanten und Nmporteure bon 
hochgradigen Delen, Schmieren 

und Paints. 


Sicherer Erfolg garantiert 
dur unfern englifhen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 

Univerfal Inſtitute (D 151 

128 © S6; New York. 


Zu verlaufen 


die berühmten Barred Rod, Haus, gut 
Legrafie, Bruteier im Frühjahr. 
Peter BP. Bergmann, 
Plum Coulee, Man., Box 14. 


Koſt und Ouartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei: 
J. A. Martens, 
109 George Strect 
Winnipeg, Man, 
(Diten von Lily St.) 


Melkmaſchine 


Marke „McCartney“, neu, 2 Kühe-Mel⸗ 
fer, regulärer Preis $135.00, jest nur 
für $75.00 zu verlaufen 
Argue Realty Co. 
606 Staudard Banf Bldg. 
Winnipeg, Man. 





























Mennonitifche Nundſchau 
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Standard Separator 


Dnalität. Deutihe Qualitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre, Leiſtung. 

Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Dronze und Mefling hergeitellt; außen bochglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
Ken mehr — leichte Reinigung, jelbitbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leijtung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Breife. Heberzeugen Sie fich, ſchrei— 
ben Sie fofort; Preiglifte, Katalog, portofrei. 

Es werden Bertreter für einzelne Diftrifte ge- 
wünſcht. 

Standard 
Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 
(De⸗Fehr un. Guenther) 





HAMBURG AMERIKALINIE 
Shifjfslarten Geldüberweilungen 


Direkte Fahrt von und nad Ham-P Per Poſt, Telegramm oder An- 
burg. Reele za > ee 2 mweijung unter voller Garantie in 
inte Be sche Biurihlungen, Dollars oder Landeswährung pronit, 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad) allen 

Ländern der Welt. 


jegt leicht zu erwirfen. 
J. &. Kimmel, deutiher Notar, über 25 Jahre am Plage mit weitge— 


hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich 


ratis in Ihrer Sprache. R 6 I: 
' J. G. Kimmel, General Bafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


%. G. Himmel & Co 
Reife-Büro, -Verfiherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (£onfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte fich perſönlich oder ſchriftlich in eige- 


ner Spradhe zu wenden an ‘ 
3:6. Kimmel, dentſcher Notar, 


656 Main Str., Binnipeg, Man. 


Berteilzetiiel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 


ſchicke hiermit für: 
ar Mennonitifeje Rundihau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. Den Rundichau-Salender ($0.10) 
Sufammen bejtellt: * 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


Beigelegt find: 

















Poſt Office 
State oder Province 
Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 


oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. X. auch perjönliche 


Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 














Der Mennonitiſche Katechismus 


— Neu, ganz durchgeſehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und fehr ; 
Einband, das ih Feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und in feinem Ss 


fehlen ſollte, jet fertig zum Verfandt. Preis portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


NRundſchau Publifhfing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan, 








' 9 
$0.90 








Sejanabücher 
(730 Xieder) 
No. 105. NKeratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
EEE RT 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 

Rüden-Goldtitel, Randverzierung in. Gold auf 

beiden Dedeln, mit FZutterall . . 2.20. 
Namenanfdruf. 


Adreffe und Jahr, 50 Cents. 


eingefandt wird, 
Beitellungen werden jett entgegengenommen. Man beftelle 


Buch vom 
Ruudſchan Publiffing Honfe 
672 Arlingten St. 
Winnipeg, Man. 





Zutteral . . 2% 


4.0 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Wenn Sendung durd) die Poſt gewünfcht wird, fehide man 15 


Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem 
Halle der Beſteller. Bedingung iſt, dab der Betrag mit der Beftellung 


daß 








> Dudsons Dan Companu. N 





INCORPORATED 2° MAY 1670. 








OREI MILLIONEN ACKER 


n 
MANITOBA, SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
—— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare Bedingungen. . 
MHUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 




















Ein gutes Geſcheul. „reufivchener wERAlen = 


Eine Armbanduhr wirkt jtets ge 
ſchmackvoll und modern. Die elegan- 
te Dame bevorzugt die Armbanduhr 
mit Zieh-, Nips- oder Brofatband; 
der gut angezogene Herr trägt dieſe 
mit Leder- oder Metallband. Allen, 
aud) den verwöhnteſten Anjprüchen 
bei der Auswahl zuverläffiger Arm- 
banduhren trägt mein Lager Red- 
nung. 

Bejtändiges Lager von „Walt- _ 
ham“, „Omega“, „Elgin“ und an- 
deren preiswerten Uhren. Preis für 1 Salender 

Weder, Stand- und Wanduhren! eis. Tür MER 

Nur garantierte Ware. Preis für 12 Nalender 

(Portofrei) 


| D. A. Dyck Beſtellungen mit Einſend 
Uhrengeſchäft und Reparaturen Betrages richte —— 




















ag 


Bor 77 Rundicau Publ. Soufe, 


Winkler, Man, 672 Arlington St., Winnipeg 


3 * 
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BR. 





